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Tyrols Gesundbrunnen.
^tn diesem lcutde sind zwar keine Warmbäder , im Gegentheil aber sind daselbst viele

auch vonrefliche Sauerbruitnen , die durch ihren angenehmen Salzreitz , oder bei¬
ßenden Geist die matten Eingeweide zu ihrer Thätigteit wieder zurüctruffen , und durch
ihre starkenden Eisenbestandrheiledenselben Kraft geben, und wegen einer Aehnlichkeit
de6 Geschmackes mit den sauecn und weinigten Getranken Säuerlinge genannt werden.

Es giebl auch wahre Spawässer , auch viele zum Baden , und diese sind sehr
kräftig , und an Eisen reich; auch laugenartige und saljigte Wässer.

. Die meisten sehr nachläßig , cmch nicht sorgfältig, noch wahrhaft gemachten
Untersuchungen haben dem Aerario der österreichischen Staaten unglaublichen Nachtheil
verursachet; nun hat es nach gründlicheren Untersuchungen damit eine bessere Beschafen-
heit , und so kann der Staat , wenn er will , daraus großen Nutzen ziehen. Den Nu¬
tzen dieser Wasser wird diese österreichische Provinz meinem einst viel geliebten Schüler,
cht aber berühmten Professor und Direktor der medicinischenFakultät zu Innspruct Herrn
»on MenglM , der fem Tyrol so sehr liebet , fast einzig zu verdanken haben.

55 Afalter . Bad in Tyrol.
Ist im Pufterthale zwischen Lienz und Silian , und ist gar unbekannt.

56 Antholz Bad in Tyrol.
Nach den chimischen Versuchen des berühmten wienerischen Professors

Herrn von Cranz.
In demjenigen Theile der Grafschaft Tyrol , welches sie das Pusterthal nen¬

nen, entspringt in einem Thale gleiches Namens das Badwasser MtholZ , so von der
Stadt Braunegg eine halbe Stunde entlegen ist.

Nachdem mir dieses Wasser vom Herrn von MeNghtN nach Wien übersendet
worden, war es recht schön klar , hell , ohne Geruch und Geschmack, in, Hinterhalt»
etwas trocknend, anhaltend, und zuletzt beißend. Es war gegen alle Gegenmittel wi»
derspänstig; denn es hat sich weder von der Mischung des Operments mir Kalk , weder
von öer Hornlauge, weder von dem gesiossenen Weinsteinsalje, noch auch dnrch die Queck--
silberauffösung im mindesten verändert; den andern Tag , das ist, nach zwölf Stunden
wurde es von der Hornlauge mid dem Salpetergeiste nur eisensarbigt; in andern hat man
Kar keine Veränderung wahrgenommen, und daher hat nrans der Ausdampfung in dem
SaMade überlassen.

Unter dem Ausdampfen brachte es etliche dem Ansehen nach eifttmrtige Flocken
hervor , doch blieb es fast bis zn Ende krystallklar. Der Üeberrest von zivey Pfnnden
hatte nicht gar zwey Gran : hievon hatte das Pulver etwas mehr als einen , das Salz
kaum eine halbe Gran.

Bas braune Pulver , uachdem es mit der Salpetersäure etwas aufgewallet, ent¬
deckte nach hinzugegossener Hornlauge einige Merkmale des Eisens.

Das
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Da6 theils aus sehr kleinen glänzenden, theils irdenen Strichelchen entstandene
erdichtete Bittersalz hat die Quecksilberauflösunggerne und willig ohne Aufwallung zu
sich genommen, und fast gar .nickt verändert.

Grundtheile hat alfo das Antholzerbad sehr wenige: I . Einige ihm besonders
hartnäckig anhangende Eisentheile; vielleicht von einer Vitriolgattung . 2 . So sehr ge¬
ringe, sowohl erdigt- als salzigte Materie , daß es nicht der Mühe lohnet, selbe in Be¬
trachtung zu ziehen.

Kraft . Ben dem Frauenvolke ist es sehr bekannt, und in großen Ehren . Ktwr-
ring (. der diesem Bade einen Eisenvitriol und Schwefelgeistigkeiten( LpiritualltsteI

plwreas ) gleichsam wie in einem Traume zugeeignet) meldet, es hätte die¬
ses Bad die zurückgebliebene verstockte Monatreinigung wieder geöffnet, die allzuhäufige
gemindert, es vertreibe den weißen Fluß und die Unfruchtbarkeit, und es befestige die
leicht aus der Mutter Herauefallenden unzeitigen Kinder. Träume!

Dieses Bad ist weit schlechter als das zu Jnnichen.
Di < Versuche geschahen im Heumonate 177z.

57 Aubad. Bad in Tyrol.
. Nach der chimischen Untersuchung des berühmten Innsprucker Professors

Herrn von Menghin.
Das Aubad liegt eine halbe Stunde oberhalb der Stadt Rattenberg , unge¬

fähr drey deutsche Meilen von Jnnspruck , nächst der mittleren Straße zwischen den zwey
Schlöffern Ltechtwöhr und Matzen.

Das auf einer Ebene aus der Erde hervordringende Waffer dieses Bades ist hell
und klar , hat keinen besonder,, Geruch , noch Geschmack, und ist nach der Methode des
berühmten Wiener Professors Von Cranz , der ich mich allzeit gebrauchet habe, von mir
untersuchet worden. 1. Die Gilbwnrzeltinktur hat es nicht verändert. 2 . Mit dem ge¬
flossenen WeinLeinsalz, und dem Salmiakgeiste wurde es milchweiß, und legte einen wei¬
ßen Satz zu Coden . 1. Auf den Zuguß des Salpetergeistes , und der Hornlauae ent¬
ließ es einen bleichblauen Satz . 4 . Nachdem man das im Salpetergeiste aufgelößte Queck-
xlber dareingetröpfelt , und hernach langsam einsiedendes Waffer darauf gegossen hatte,
so sanken kleine gelbe Fäserchen zu Bode »,.

Das von neun Apocheckerpfunden, welche ich in einem gläsernen Gefäße bis M
völligen Trockne gebracht' hatte , zurückgebliebene Uebrige hatte trocken zwey Quintchen,
hievon wog die Erde ein Quintcken und sechs und zwanzig Gran , das Uebrige war Salz,-

Dieses Pulver aus dem Filter wallete und brausete mit dem Salpetergeiste sehr
heftig auf , es wurde aber nicht ganz aufgelöst; diese Auflösung brachte von der darauf-
gegoffenen Hornlauge einen bKmen Satz hervor. Eben dieses Pulver machte mit dem
im Salpetergeiste aufgelösten Quecksilberê ne Gährung / und nach hinzugegossenem heißen
Waffer fetzte sich das Quecksilber in Turbith

Das Durchgesaugte wurde der Ausdünstung überlassen, und gab einen Salz-
klumpen von ein und dreyßig Gran , der erstens einen kühlenden, hernach etwas bittere,,
Geschmack hatte.

G Die-,
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Dieses Salz schlug das im Salpetergeiste aufgelößte Quecksilber in gelblichrec

Farbe darnieder. Eben dieses Salz in Wasser aufgelöst hat die Gilbwurzeltinktur nicht
verändert , mit dem geflossenen Weinsteinsalze rmd dem Salmiakgeiste wurde es sehr milch¬
weiß, und gab einen weißen Satz : eben so verhielt es sich auch auf den eingetröpfelte«
best rectificirten Weingeist.

Es scheinet also , daß dieses Wasser folgende GNttldtheile in sich enthalte:
1. Abführendes Vitriol - oder Bittersalz . 2. Vitriolischen Selenit . z . Wenige Eisen-
bestandtheile. 4 . Etwas mehr Kalkerde.

Kraft . Die hiesigen Aerzte sagen fast einstimmig, daß dieses Wasser viel Eise»
mit sich führe, und wenig Kupfer , weil sich in der Nähe eineSilber - und eine Kupfer¬
mine befindet, die aber wohl wenig eintragen mögen. Es laufen zu diesem Bade nickt
wenige Weibsbilder zusammen, die mit Mntterbeschwerungen behaftet sind , und vielen
wird dadurch geholfen.

58 Baumkirchen . Bad in 'Tyrol.
Nach den Versuchen des Innsprucker Professors

Herrn von Menghin.
BaUMkirchen ist ein Ort zwischen dem Heil . Kreutzbade, und dem Dor ^ Vvl-

ders , von jedem eine halbe Stunde entlegen, gegen den Salzberg , wo die Badenden
ein wohlzugerichtetes Gebäude haben.

Dieses Wasser hat fast weder Geruch , noch Geschmack, und in zwölf Pfundes
hat es vier und zwanzig Gran Erde : Salz neun Gran.

GrMldtheile dieses Wassers scheinen zu seyn 1. Ein Bruuuvirriol ( La! sei
sularum ) . 2. Selenitvitriol . ^. Eisentheite mit absor'birender Erde.

Gebrauch . In den Verstopfungen, und zurückgctrettenem Monatfiuße zum Ba¬
den. Es laufen von allen Seiten die Weibsbilder zusammen, denen es an ihren Monat¬
lichen fehlet, daher wird dieses Bad insgemein das Bad der Fruchtbarkeit̂ enanut.

59 Brax . Bad in Tyrol.
Nach der Untersuchung des Herrn Professors

Von Menghin.
Dieses Mineralwasser entspringt mit emem merklichen Geräusche aus einem Fel¬

sen in dem tyrolischen Gebirge des Pusterthales , in dem Bisihum Briren unweit der
Stadt JnNlchen . Es ist hell, klar, sehr kalt, hat einen sehr schwachen Schwefelleber¬
geschmack, einen Geruch , wie ein stinkend oder faules Ey.

Nachdem ich selbes nach allen Arten versuchet hatte , gab es aus achtzig durchs
sieden ausgedamvften Wassers sechs Quintchen 4md zween Skrupeln Erde ; zwey Quint¬
chen und einen Skrupel Salz.

Grundtheile . I . Ein flüchtiger schwefiicht- stinkender Mineralgeist. 2. Absor-
birende Erde mit wenigen Eisencheiicben. z. Selenitvitriol . 4 . Abführender Vitriol.

Gebrauch . Es kann sowohl innerlich als äußerlich zum Bade in Verstopfun¬
gen, Gliedergicht, Schwäche der Sehnen , in kalt«. Fiebern, Scharbock , Cliederreis-

se'v
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fen, Verstspftlng des Moi,atflußes genommen werden. Nebst diesem heilet e5 auch durch
öfteres Waschen den bösen Grund , durch Au'sgurgeln und Auswaschung des Mundes
die Mundfäule , und das Schwinden des Zahnfleisches im ^ »charboct. Es ist Hen fei¬
ten und dicken Leuten sehr dienlich, und ist auch zu diesem Wasser alle Jahr ein große?
Zulauf des Volkes . ' ^

60 Brutz . Sauerbrunn tn Tyrol.
Aus den Behandlungen der 'Sanitätskommission.

« . Das Wasser Vrtttz entspringt im Oberinthale an einem vom HMfe Ladis ei¬
ne Viertelstunde entlegenem Orte in dem Laudeckischen Gebiete auö einem sehr hohen
Berge gegen Sonnenaufgang.

Die Mündung des aus Messing verfertigten Cytinders hat fast einen Zoll im
Durchschnitte, woraus das hervorquellendehellklare Sauerwasser springt. Es ist sel¬
bes nicht so kalt im Wnuer , als im Sommer ; eines beissenden, angenehmen, und er¬
quickenden Geschmackes, und kömmt mit dem, welches in Flaschen anderwärts verfüh¬
ret wird , in gar keine Vergleichung , weil man selbes fast allzeit nachlaßig, und entwe,
der in allzuwarmer oder regnerischer Witterung in die Flaschen einzufüllen pffegt.

Es ist in allen Stucken so vortreflicha ) daß es zwey uud dreyßig vou verschiede¬
nen auswärtigen weit entlegenen Orten , auf Befehl des Erzherzogs Leopolds , zusain-
mengeführte Säuerlinge nach einmüthiger Uebereinstirnmung theilS an sicheren Gebrauch,
Lieblichkeit, und Annehmlichkeit, theiis an Kraft und fehr angenehmen Geiste übertrof¬
fen hat.

Allein obfchon es zu jenen Zeiten so vortreflich gewesen, fo fehlet ihm doch heut
zu Tage gar vieles an seinem vorigen Lohe; so zwar , daß , da vor Zeiten alle Jahre
mehr als einmal hundert tansend Flaschen dieses Wassers an verschiedene Oerter verkau¬
fet wurden , itzt kaum sechs tausend derselben verschicket werden: in Wahrheit ein bedaw-
rungswürdiges Schicksal dieses so vortreflichen Wassers ! hat denn dieses nicht etwann
der Zufluß des süßen Wassers , oder die Unsauberkeit des Ortes verursachet? Der Brunn
ist seit 171s . weder geöffnet, noch gereiniget worden, man hat auch nicht viel andere
Sorgfalt um den Ursprung gehabt.

Ein gemeines Pfund dieses Brntzerwassers hatte in den neuen Versuchen nach
der Ausdampfung einen Ueberrest von acht und zwanzig Gran , worinnen nach regelmä¬
ßiger Scheidung eine feine leichte und laugenartige , nämlich alkalische Erde , mit ei¬
nem etwas bitteren Mitte/salze enthalten ist: den fauerlichten, angenehmen und durch¬
dringenden Geschmack hat die lehte Untersuchung keinen»stuchtigen Bestandwesen, sondern
einer besondern unterirdischenVermischung der vorhergemeldtm Grundtheile zugeeiMt,
denn nachdem in dieftr Untersuchung die Vereinigung in freyer 5uft aufgelöst worden,
so ist alsogleich die Lieblichkeit mit der Kraft verschwunden.

Die Kraft ist von andern dergleichen kaum unterschieden: nämlich feine Reinig-
keit, Flnßigkeit und gelinder alkalischer Reiz ist in fo weit dienlich, daß es in die klein¬
sten Gefäße desto leichter hineindzigen, das Schleimigte zerschneiden und forttreiben kann:
ftineKaikerde, die der sauren Schärfe widerstehet, kann selbe ausführen,-5s'' .N .'MHMMWWzDKSttSi. ^ H-

^ G 2 Ebm
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Eb/n dieser Säuerling.

» Nach den Versuchen des Innfprucker Professors
Herrn von Menghin.

Dieses Wasser hat erstens einen augenehmen, säuerlichten, schneidigen, etwas
bittern Geschmack, im Absetzen hat es etwas Widriges . Vierzehn Pfunde , nachdem sie
durchs Sieden verdampfet waren , gaben an Erde zwey Quintchen und sechs Gran , Salz
ein Quintchen.

GrUNdtheile . Es scheinet, daß dieses Sauerwasser folgende habe. r . Einen
sehr-flüchtigenWcherischen Geist. 2. Absorbirende und etwas wenige Eisenerde. 5. Se-
lenitsal;. 4 . Abführendes Salz.

Gebrauch . Man trinkt es mit Wein , auch bloß, wie es an sich selbst ist., bey
schwachen Gliedern , zähen Verschleimungen, Verstopfungen , und im verdorbenen Ge¬
blüt? hat es oft gedienet, bisweilen führet es auch ab. Man giebt es abcr den Lungen¬
süchtigen nicht.

Von dem Braxer , dem es zimlich gleich kömmt, ist es am Gewichte der Gmnd-
theile unterschieden, und an einigen wenigen Eigenschaften.

61 2. Das Schwefelwasser.
Nahe Key dem vorhergehenden entspringt ein anderes Wasser , das Schwekel-

wasser genannt, welches doch eben so hell und klar ist , als das vorige , auch keinen
andern Satz zu Boden legt.

Sechs und ein halbes Pfund gaben vierzehn Gran Erde , sieben Gran Salz.
GrUNdtheile - I . Ein geringer Schwefelgeist. 2. Kalkcrdc. Z. Durchführe »-

der Vitriol oder Bittersalz.
Kraft in der Krätze, in Hautkrankheiten und dergleichen.

62 Burgstall . Bad in Tyrol.
Auf dem St . Leonardsberge nicht weit von Brixen . Ist von keiner besondern

Merkwürdigkeit.

6? Kastroruptum . Bad in Tyrol.
Nach den Untersuchungen des Insprucker Professors

Herrn von Menghin.
Wenn man voll Brixen gegen Klausen und Bötzen reiset, kömmt zur linken

das Dorf Caftroruptum vor , welches von dem zwar kleinen aber uralten Städtchen
Klausen drey Stunden , von der Stadt Brixen fünf Stunden entlegen ist. Von die¬
sem Dorfe Caftroruptum liegt in einer Entfernung von jwo Stunden das Bad in der
Frötsch genannt, sieben Stunden von Brixen.
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Das Wasser ist krystallklar, doch wenn es länger im Gefäße stehet, läßt es po¬

meranzengelbe Fäsern von sich. Die in einem gläsernen Geschirre angestellte Ausdam¬
pfung von sieben Pfunden ließ zwanzig Gran Erde , sieben Gran Salz zurück»

Grundtheile . I . Eine Erde , die der Salpetersäure widerspenstig ist. 2. Ei-
seutheitchen. 5. Abführendes Salz.

Gebrauch . Die Einwohner der benachbarten Städte und Dörfer sammeln sich
häufig , u,H brauchen es in der Krätze , auch in langwierigen Krankheiten, Rheumatis¬
mus , und Gliederreißen. Die Skorburischen trinken dieses Wasser in großer Menge.
Der Zulauf der Weibsbilder aber ist weit größer als der Männer / besonders in zurück¬
getriebenem Monatffuße und Verstopfungen.. - ' " ' / ' ' >, ' . .

64 Döl . Bad tn Tyrol»
Nach den Prüfungen des berühmten Professors

Herrn von Cranz.
Das Wasser , welches zu diesem Bade gewärmet wird , entspringt zwo Stunde«

von der Stadt Meran klar und hell.
Zwey Pfunde gaben nach der Ausdampfung zwey Gran Erde ; ein und eine hal¬

be Gran Salz.
Grundtheile . 1. Eine Kalkerde mit etwas Elfen vermengt. 2 . Bittersalz.
Kraft auch gar gering, fast wie lauteres Wasser.

Die Prüfung geschah im Herbstmonate 1775.

65 Egerdach. Bad in Tyrol.
Nach der Untersuchung des Insprucker . Professors

Herrn von Menghtn.
Unweit des erzherzogl. kaiserlichen Schloßes Ambras ist Egerdach von Jttw

spNlck eine Smnde entlegen^ welches einen Brunn , uud wohl zugerichtetes BadhauS
hat.

Die Wasserquelle läuft aus einem Berge in einen Behälter zusammen, ist klar,
kalt , und wirft keine Blasen auf , woraus es durch Röhren in das darangelegene Ge,
bäude zum Trank und Bade hinabgeleitet wird. Wenn man es bey dem Brunne kostet,
hat es vor dem gemeinen Wasser nichts- besonders, und giebt auch im Geschmacks kein
Merkmal eines Mineralwassers von sich.

Zwanzig Pfunde geben drey und dreyßig Gran Erde : vierzehn Gran Satz.
Grundtheile habe ich aus meinen Versuchen folgende hergeleitet. I . Weniz

Kalkerde , sehr geringe Eisenerde. 2. Selenit . z . Kalkichtes Kochfalz.
Gebrauch . In diefes Bad gehen, wegen Abgang des Monatflußes , sehr viele

Frauenzimmer in Verstopfungen , und Gliederreißen; aber wenige Mannspersonen»
Ein gewißer Unbenannter hat eine deutsche Beschreibung dieses Wassers mit ei¬

nigen medicinischen Regeln , welche im Gebrauche desselben zu beobachten sind,. zu Inn¬
sbruck i7 ?2 herausgegeben, welcher meldet, daß in diesem Wasser viel Salpeter , und
etwas Alaun enthalten sey. Es Hat aber gewiß nichts von allen diesen, indem es ein

G z sehr
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sehr unschuldiges Masser ist. Uebrigens lobt er selbes überhaupt mit diesen Worten:
nicht minder wird dieses Egerdacher Wasser überaus in sehr vielen Zuständen gernhmet,
als welches die üble zähe Vermischung der Safte zerschneidet, verdünne« , die dicke Gal¬
le auflöset, die flnßige abführet , die Schwache des Magens benimmt, die Gliederschmer¬
zen ans das kräftigste lindert , die unreine und weinsteinartigeBlutmaße verbessert-, und
die Lebensgeister( oder Begeisterung ) erquicket, alle warme Vernnschnngen zertheilet,
und über das noch mit einer solchen Leichtigkeit, ( Flüchtigkeit) begabt ist, daß selbes,
sobald man es getrunken hat , alle Gefäße unserer Eingeweide geschwind und sicher durch¬
gehet, und den tranken Leib des Menschen in den vorigen Stand der Gesundheit wieder
herstellet. Besonders aber in den hihigen Augen - und Kopfkrankheiten, im Rothlaufe»
(in der Rose) auch den gallsüchtigen, melancholisch- tiefsnnngen, miljsüchligen̂ an Sand
und Stein leidenden, podagrischen, und dem Gliederreißen unterworfenen Personen, und
was dergleichen andere --- dieses glaube, wer will.

66 Egart . Bad in Tyrol.
Nach eben den Prüfungen.

Dieses Bad ist ungefähr zwo Stunden von der uralten TyrolerstadtMeMt ! ent¬
fernt. Das Wasser hat weder Geruch noch Geschmack.

Sechs Pfunde enthalten fünf Gran Erde , vier Gran Salz.
Grundtheile . i - Ein mineralisches Alkali , welches mit dem Sauersalze zu

einen abführenden Salze ausgeartet. 2 . Absorbierende Erde 5. Wenige Etsentheile.
Zu diesem Bade kommen viele Bürgersleute aus Merall , wie auch die Schött-

thaler und Einwohner im Aetschlande . Das Wasser ist saifenartig, reinigend, und
wird in den Milzkrankheiten gerühmt.

67 Enbrickler . Bad in Tyrol.
Nach eben den Versuchen.

IenseitS der Brücke zn JtMspruck nahe an der Stadt Halle ist ein Bad , wel¬
ches von dem allda vorbenstiessenden, und keinen Satz zurücklassenden Wasser das Ettbrick-
lerbüd genannt wird.

Sechs Pfunde geben siebenzehn Gran Erde , dreizehn Gran Salz.
Grundtheile . 1. Selenitvimol . 2 . Abführender Vitriol , z . Kalkerde.
Gebrauch . Viele gehen dahin , besonders die Haller , nnd die benachbarten

Bauren , weileS nicht weit entlegen ist, und gebrauchen selbes in langwierigen ^ rank--
heiteu.

68 Fokberg. Bad in Tyrol.
Nach eben den Versuchen.

Zwo Stunden von der Stadt Kißbüchel liegt der Ort , und das Bad Fokberg,
welches letztere nächst,an der Kirche desselben Orts ist , und seinen Ursprung quö den
Grundmanren des Hochaltars uimmt, und fast ohne Geschmack und Geruch ist.

Sechs Pfunde gaben zehn Gran Erde , vier Gran Salz.
Gmnd-
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Grundtheile . I . Vrunnvitrics . 2 . Selenit . 5. Wenig absorbirende Erde

mit einigen Eisentheilen.
Gebrauch in der Krötze, Gliederreißen, zurückgetriebenen MonatreinigunH.
Der Zulauf hiehcr ist zimiich groß.

69 Frey . Bad in Tyrol.
In dem Gusidauner Gebiete.

70 Gleisliperger . Bad in Tyrol.
Ist schwefiicht und stärkend.

71 Gorshof . Bad in Tyrol.
Nach den Versuchen des berühmten Wiener Professors

Herrn von Cranz.
Es entspringt nicht weit von Meran . Nachdem es Hieher nach Wien über¬

bracht worden , war es klar , hell, im Absetzen salzigt, anhaltend , und gab aus jwey
Pfunden drey Gran Erde ; Salz eben so viel.

Grundtheile . 1. Eine Erde , so durch die SalpeterjSure nicht aufgelöset wird,
mit weniger Eisenerde. 2. Selen usalz. 5. Bittersalz.

Kraft . Ist gelind, stärkend, reitzend.
Die Scheidung geschah im Herbstmonate 177z.

72 Griesbader . Bad in Tyrol.
Es ist erst neulich in der Stadt Kisbüchel entdecket worden. .

7Z—75. Znnichen. Bad in Tyrol.
Nach den Versuchen des berühmten Professors

Herrn von Cranz.
Das Städtchen Jn .nichen liegt in dem Pusterthale zwischen Liens einem Or¬

te in Kärnthen , und Braunegg einer Stadt in Tyrol , an dem Drafluße.
UnrvHt von diesem Städtchen liegen drey nicht weit voneinander entfernte, zirn-

lich berühmte Bäder ; das erste derselben ist.

1. Das Schwefelwasser.
Die alszuschwesiichteMinerasquelle ist nach dem Zeugniße KnöriNgs so sehr mit

Salzebeladen , daß es auch die Wasserleitungen, wodurch es abgeführt wird , mit Rin¬
den überziehet. Als mir der Innsprucker Herr Professor von MenghtN dasselbe nach
Wien überschicket hatte , war es klar , weich, salzigt, und beißend, doch nicht schwefel-
leberartig. 1. Von dem Blepzucker hat es nichts sonderliches, geäußert. 2. Mit der

Horn-
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Hornlange entdekte es milchweiße, etwas tveniges opalsteinfärhige Wolken am Satze, wel-
che von der Salpetersäure verzehret kaum etwas Eisen verriethen. z . Das geflossene
Weinsteinsalzlegte einen häufigen weißen Satz zu Boden. 4 . Mit der Quecksilberauf-
lösung machte es.einen weißlichtgrünen Türnich.

Unter dem Atisrauchen ward es flockicht, nach vollendeter Ausdampfung zweyer
Pfunde war das Ausdampfungsgefäß mit einem krystallisirten Selenitsalze überzogen:
alles zusammen wog ein und drenßig Gran : hievon hatte das Pulver kaum zwey Gran,
das Uebrige alles war Salz.

Das aschengraue Pulver , so Eisen und Kalkerde in sich hatte , konnte von
dem Selenit , woraus es meistencheils bestand, nicht geschieden werden, und schlug die
Quecksilberauflösungohne warmes Wasser in Turbith darnieder.

Das Salz war zweyfach: das erste, wie ich gesagt habe, war büschelförmig ge-
fiernet , selenmsch, und bestand aus gar kleinen, dem Sedlitzer - oder Salpetersalze
sehr ähnlichem zarten Strahlen , fast ohne Geschmack, und ließ sich wenig oder fast gar
nickt von dem Wasser auflösen, und was sich noch auflöste , wgr hart , rauh , eines
fast metallischen Geschmackes, und wurde von der Hornlauge gar nicht geändert, von
dem geflossenes Weinsteinsalze endlich fiel es in Gestalt eines geringen aschengrauen Sa¬
tzes zu Boden.

Das andere Erdigte mit vielen Aesten war in dem Versuche ein Wundersalz.
GrUlldtheile - dieses schwefelreichen kraftigen Mineralwassers bestehen 1. Aus

ejnem flüchtigen Schwefelgeiste. 2. Selenitsalze. ^. Glauberischeu Wundersalze. 4 . Kalk¬
erde und Eisentheilen.

2. Das Kupferwasser.
Als man dieses Wasser nach Wien überbrachte, war es weich, etwas fchwefel-

lebericht, im Absetzen schärfend, salzigt, doch ohne Geist. i . Von der Hornlauge wur¬
de es wie Milch , und setzte eine milchartige, etwas weniges opalsteinfärbige Welke statt
des Satzes zu Boden , auf die hinzugegossene Lauge fieng es an nach einer Viertelstun¬
de eisenblau zu werden: hernach ein Berlinerblau abzulegen. 2. Mit dem Salpetergei¬
ste entdeckte es nichts , nachdem es aber die Hornlauge zu sich genommen hatte , brachte
es wieder das vorhergehende Zeichen hervor. ^. Die Quecksilberauflösungzeigte auf
dem Boden eine citronfärbige, aus dem grünen ins turbitgelbe fallende Wolke.

Nach ganzlicher Ausdünstung jweyer Pfunde war das Uebrige mit Selenitsalze,
wie in unsern Badnerwässern, bedeckt, und wog sieben und zwanzig Gran : hievon hatte
fast das Pulver fünf : das Uebrige war Salz.

Das garstigbraune erdfärbige Pulver machte mit der Salitersänre ' eine heftige
Aufwallung , und legte alsobald ein sehr reichliches Berlinerblau ab , welches etwas
Kalkerde und Selenit . in. sich begriff.

Das Salz war zweyerley: Das eine ein ästiges bitteres irdenes Wundersalz, das an¬
dere selenmsch schröttartig unter dem vorigen vermischt: Beydes hat das Quecksilber zu
emem Turbith darnieder geschlagen.

Grundtheile dieses Wassers sind mit den Grundtheilen der vorigen Aver gleich,
dvch etwas schwächer».
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Gebrauch . Beyde si»,d zu Zertheilung und Vertreibung der Feuchtigkeiten, Ge¬
schwülsten, die sich an die äußern Theile setzen, in der Gliederwassecsucht, wenn man
nämlich alle andere nothwendig erforderliche Mittel vorcutssetzet, zu Auswaschung der
Geschwüren, Reitzung der abgematteten Theile , in den schleimigten Mutterkrankheiten,
weißen Fluße , und vielen andern Krankheiten sehr nützlich zu gebrauchen; uud gleichwie
man selbe zum Waschen gebrauchet, also kann man sie auch zum Trank , Gurgelwasser,
Klistir anwenden , denn beyde Wässer sind schleimschneidend, eröffnend, rechend, und
silljigt.

Z. Das Magenwasser.
Ist klar , etwas weich am Geschmacks, und metallisch, imAbseßen salzigt, doch

nicht geistig, i . Mit der Salpetersäure machte es gar nichts, nach hinzugegosseuerHorn¬
lauge erzeugte es den anderen Tag etwas weiliges Berlinerblau . 2. Von der Hornlau¬
ge wurde es unvermerkt milchweiß, nachdem man diese Hornlauge dazugegossen, hat es
erst den andern Tag wieder die vorigen Zeichen geäußert, z. Die Quecksilberauflösung
wurde aus dem Grünen ins Turbithgelbe verändert. 4 . Das all der Maaß weit weni¬
ger als bey dem vorigen dazu genommene geflossene Weinsteinsalz hat eine eisendläulichte
Wolke zu Boden gebracht, da sie in allen vorhergehenden weiß war.

Der Ueberrest von der Ausrauchung zweyer Pfunde hatte hin und wieder weni¬
ge weiße selenitische Striche ; das Ganze zusammen wog acht Gran , hievon hatte das
Pulver drey Gran : das Uebrige war Salz.

Das garstige erdenfarbige Pulver hatte etwas Kalk in sich, Selenit , und we¬
nig Eisen.

Das Salz war ochererdigt mit astigten Krystallen, worunter viel schröttförmiger
Selenit vermischt war , beydes hat die Quecksilberauflösung nach hinzugegossenen destil-
l-irten heißen Wasser recht lebhast, uud dick in Turbith darniedergeschlagen.

Grundtheile dieses sogenannten Magenwassers sind. 1. Wenig Kalt , und
Eisenerde. 2 abführendes Salz . ' 5. Selenitsalz.

Aus allen diesen ersieht man klar und deutlich, daß unter allen dreyen das
sogenannte Schwefelwasser das kräftigste, hierauf das Kupfer - und endlich das Ma¬
genwasser das schwächestesey, und daß man aus denselben die kräftigsten Baderbereiten könne.

Kraft . In der Unvermögenheit, und Unbeweglichkeit, auch Mattigkeit der
Glieder , Contrackturen, Gliederwassersucht, in garstigen schlappen Geschwüren, wei¬
ßen Fluße , Blutgange , und Schlapheit der Mutter , u . d. m.

Die Versuche sind vom Jahre 1772.

76 Jochberg . Bad in Tyrol.
Im Unterinnthale.

H 77 I"



58 O

77 Jrinser . Bad in Tyrol.
Nach den Versuchen des Innspructer Professors

Herrn von Menghin.
Nahe an dem , zwischen den Städten Jnnspruck und Sterzingen gelege¬

nen , und von jeder derselben drey deutsche Meilen weit entfernten Dorfe StaitMch,
fangt sich von der oberen Seite der Landstraße der sogenannte Jrittserthal an ; auf
einer Seite desselben, so ungefähr eine Stunde von Steinnach entlegen, ist auf
Besorgniß und Unkosten des Herrn Gassebner , oberösterreichischen Regierungssollicita-
tors , das sogenannte Jrinserbad erbauet worden. Das Wasser dieses Bades hat we¬
der Geruch nocb Gcschmack, und hat in den durch die Ausrauchung und Gegenmittel
gemachten Versuchen aus sechs Pfunden sieben Gran Erde ; fünf Gran Salz von sich
gegeben.

GrUttdtheile dieses Wassers scheinen mir zu seyn i . Ein abführender Vitriol.
2 . Ein Selenitvitriol . Z. Etwas weniges absorbirende Erde.

Das Bad ist erst unlängst entdecket, und aufgebauet worden, und also laufen
natürlicher Weise nur die benachbarten Einwohner dahin.

78 Iünklebrunn . Bad in Tyrol.
Nach den Versuchen des berühmten Wiener Professors .

Herrn von Cranz.
Nicht weit von LietU, an der kärntnerischenGränze, zwischen den Dörfern Fris¬

tach und Lauendorf , am Fuße eines Berges , in einem lustigen Walde ist ein Brunn,
den die Lienzer alle Jahre zu besuchen pflegen, sie nennen ihn Junk , oder Iünk¬
lebrunn.

Als man mir das Wasser nach Wien brachte, war eS ganz trüb , eines Schwe¬
fellebergeruchs, weicb, nicht sehr geschmackig, und wollte sich fast durcb kein einziges
Gegenmittel bloß geben, obschon man es mit allen versuchte; doch gaben zwev Pfun¬
de vier Gran Erde ; und zwey Gran Salz.

Grundtheile . i . Kalk - und Eisenerde. 2. Weniges Kochfalz.
Kräfte - In der Krätze , und anderen Haut - und Gjitderkrankheilen ist es

angerühnm worden.
Die Versuche find vom Wintermonate 1772.

79 Jungbrunn . Bad in Tyrol.
Ist im Nolderrhale unweit Jnnspruck und Halle im Innthals, man sagt

es hatte eisenarrige Ausdämpfungen, Salpeter , Vilricl , Schwefes , Alaun , und eine
Goldmine, und heile daher alle Krankheiten; siehe hievon ausführliche Beschreibung.
Jnnspruck 1776 . mit Zeugnißen Her Aerzte versehen.

Unweit davon ist ein anderer Gesundbrunn SchwarMch genannt.

L<ZKar-



O 59
8o Karschenthal . Bad in Tyrol.

Nach der Untersuchung des Innsprucker ProfessorsHerrn von Menghin.
InInnfpruck , am Ende der Mariahilfervorstadt , unweit der Kirche dieses Gna-

denbisdes, in dem Orte Karschenthal ist ein kais. kön. Soldatenlazaret aufgerichtet, wo
«lles , was zum Baden erfodert wird , zu finden ist; hiezu hat das am Fuße des nahedaran gelegenen ungeheuren Berges Delling , wo auch dieser Ort liegt, vorüberlaufen¬
de hellklare, an Geschmack, Geruch , und Farbe dem Brunnwasser sehr ähnliche Was¬
ser Gelegenheit gegeben; welches nach den Regeln der Scheidekunst untersuchet in siebenPfunden acht und zwanzig Gran Erde ; zwölf Gran Salz gab.

Grundthetle dieses Wassers sind: I . Ein Selenitvitriol . 2. Eine Gattung ab¬führendes Bitriol . ) . Ein geringer Theil absorbirender Erde.
Kraft . Es wird dieses Bad gelobet für die krätzigen, flüßigen , und die an

Abgang der monatlichen Reinigung leidenden Weibspersonen; denn es erweichet.
Es gehört dieses Bad zum kais. kön. Soldatenlazaret.

81 Kisbüchl. Bad in Tyrol.
Nachden Versuchen des Professors

Herrn von Menghin.
Ungefähr neun deutsche Meilen unterhalb der Stadt Halle liegt das Stadtchen

Kisbächl , in dessen daranstosseuder Vorstadt Gries ist unlängst ein Gebäude zum Ba¬de errichtet worden.
Das Wasser dieses BadeS ist leicht ohne Geruch und Geschmack, es fließt ohne

merkliches Rauschen. Sechs Pfunde enthalten zwölf Gran Erde : fünf Gran Salz.
Grundtheile . I . Brunnvitriol . 2 . Selenitvitriol . 5. Eisenstoff. 4 . Abfor-birende Erde.
Gebrauch . Es kommen zu diesem Wasser viele, die das Gliederreißen, denScharbock und dergleichen haben; auch Weibspersonen, denen es an ihrem Monatlichen

fehlet. Weis aber dieses Bad erst unlängst ist entdecket worden, so muß man warten,bis es sich mehrere Leute zuziehen wird.

82 Laderbad. Bad in Tyrol.
Nach den Versuchen des wienerischen Profelsort

Herrn von Cranz.
Dieses Bad wird unweit Meran gepflogen. Nach Wien geführt war es klar,hell, weich, im Absetzen sehr salzigt.
Zwei) Pfunde haben zwey Gran Erde ; Salz ein und eine balbe Gran.
Grundtheile wenig?. 1. Eine der Salpetersaure widerspanstige Erde , und etwaswenig Eisenerde. 2. Bittersalz.

H » Al-
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Also ist es zwar ei« Mineralwasser, weil es aber, zum Bade muß gewännet wer¬
den, so wird es nothwendig auch geschwächet, und felgsam eine mindere WirkunL haben»

Die Versuche sind vom Herbsimonate 1775.

8z Ladis . Bad in Tyrol.
84 Landeck. Sauerbrunn in Tyros.

Aus den Abhandlungen der Sanitätskommission.
An dem Fluße Lahn oder Lahnbach ist das Dörfchen Landeck , in dessen Gegend

zu nächst der Straße , an eben dem Berge , und eben derselben Seile , wo das Brutzer¬
und Ladlserbad ist, entspringt auch der Sanerbrunn zu Landeck.

Dieser Sauerbrunn ist schon seit vielen Iahren her bcranut , doch hat solcher nicht
allzeit den nämlichen Ursprung, weil bey Anschwellungdes nahen Backes die Mündung
nicht selten mit Sande verschüttet wird. Heut zu Tage kann man seinen zweyfachen Ur¬
sprung , l'nd einen aus Mauer nach fehr alter Bauart zusammengesetzten Behälter se¬
hen , der gleicksam als das Zeugniß des Altertbums angesehen wird. Durch neue Sorg¬
falt hat man es endlich so weit gebracht , daß man die wahre und erste Urquelle dieses
Wassers seit einem Jahre entdecket, uud selbe von den Uligemächlichkeit'n d?s vorbeyflie-
ßenden Baches bewahret hat , die denn nun ein wahres , ächtes, und gar nicht im min¬
desten verunreinigtes Wasser giebt.

Wenn man es frisch aus dem Brunne schöpfet, giebt es unzählige auf - und ab¬
steigende Bläschen in der schönstell Ordnung von sich, einige derselben kann man über
die Oberfläche herausspringen sehen: am Geschmacke ist es angenehm, sänerlicht, etwas schär¬
fend , und zugleich sehr gelind zusammenziehend. 1. Mit dem Beigelsafte wurde es al-
fobald grün. 2. Aber mit dem Galläpfel - oder Rhabarbarapulver nahm es eine dunkel-
gelbe Farbe an. z . Mit den Säuren wurde es bald mehr, bald weniger aufgetrieben,
mit dem Alkali mackte es keine Veränderung , außer daß es auf den Zuguß desselben
nur milchweiß wurde, und in der Oberfläche, wie auch in der Mitte weiße Molken
machte, woraus nach zwölf oder vier und zwanzig Stunden sich eine weiße Erde darnie¬
dersetzet, von welcher ein Pfund dieses Wassers fünf und zwanzig Gran enthielt.

Aus einer halbe», Unze dieses ausgelaugten und der Krystallisirung überlassene»
Wassers erhielt mau ein Quintchen krystallisirtes Bittersalz , und zwey und zwanzig Gran
Salzes , welches sich nicht knMllisiren ließ, und mit den Säuren heftig aufwallete,
nämlich Alkalisch : der übrige Theil war fast alles leicht, weiß , fein, und mit der Vi¬
triolsäure fast gänzlich cmfiösliche Erde , nämlich Kalk - und Alkalierde.

Eben dieser Sauerbrunn.
Nach den Versuchen des Herrn Wiener - Professors

Von Cranz.
Weil die vorhergehenden chimischen Abhandlungen in Ansehung der Gewichtsein-

theilung, wie viel nämlich ein jeder Bestandtheile ins besondere in einer gewißen Maaß
enthalte, sehr unvollkommen, und unzuverlaßig waren, so war ich begierig selbe genauer

ju
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zu bestimmen. Daher hat mir der berühmte Herr Professor Von Mengbil ! dieses Was¬
ser nach Wien übersehet , welches hier etwas weißlicht war / und im Versuche geistig,
salzig, metalig, etwas wunderlich weinartig , im Absetzen trocknend, i . Mit dem Sal¬
petergeiste, mit dem es doch, wie man sagt, im Brunne selbst aufbrausen soll, hat es keine
Gährung gemacht, nachdem ich die Hornlauge dazugegossen, machte es eine saphirfärbi-
ge Wolke in der Mitte , und nach zwo Stunden legte es schon ein schönes Berlinerblau
ab ; also hat es nochwendig Eisentheile in sich, welches ich auch am Boden der Flasche
gesehen habe, die aber die vorhergehende Behandlung nicht angemerket. 2. Von der
Hornlang ? wurde es nicht verändert , hernach aber ließ es einen grauen Sah zu Boden;
nachdem ich den Salpetergeist hinzugegossen, gab es alsbald wieder die vorigen Erschei¬
nungen von sich. 4. Die Quecksilberauflösung erweckte eine weißgelbe Wolke , die sich
ins reine mrbithgelbe, nicht ins grünlichte verlohr.

Unter dem Anfang der Ausrauchung legte es sebr viele zottig und schwere Ocher-
erde ab ; der Ueberrest von der Ausdampfung dreyer Pfunde wog zwanzig Gran , wovon
das Pulver zehn, und eben so viel das Salz hatte.

Das weißramige kleyenartige Pulver zeigte alsogleich einen sehr reichlichen
Vorrath an Berlinerblau : so Eisen und absorbierende Erde bey sich führte.

Das unregelmäßige krystallisirte rindenförmige Salz war am Geschmacke scharf,
laugenhaft , und salzigt , unv verwandelte sich mit der Gilbwurzeltinktur sehr beschwer¬
lich, und laugsam in eine Blmfarbe ; mit dem durch Salpeter aufgelösten Quecksilber
wallte es heftig auf , und schlug ihn gleich zu einen Turbith darnieder, auch ohne. war<
mes.Was'ser, mit dem Vitriolgeiste machte es ein astförmiges Salz von einer Wunder --
salzgattuug : und anderes mehr.

Grundtheile dieses vortreflichen Sauerbrunnes sind. 1. Ein elastischer vitrio¬
lischer Mineralgeist , der das Eisen aufgelöst in sich enthält , und nebst dem Geiste ei»
zerstörlicber Eisenvitriol. 2 . Absorbirende Erde. z . Sauerbrunnsalz . 4. Alkalisches
Mineralsalz.

Gebrauch . Es dienet in den Krankheiten von dem Sauren , in Verstopfung
der Eingeweide, Gelbsucht, goldenen Ader , langsamen Scharbock , und andern dergleichen.

Die Versuche sind vom Heumonate 177 ; .

85 MayKadt . Bad in Tyrol.
Nach den Versuchen des wienerischen Professors

Herrn von Cranz.
Unter diesen Namen befindet sich unweit Niederdorf eine Mineralquelle, die m

einem Walde abgelegeil ans ein-r geringen Ader hervorfließt, und wie sie sagen, einen
sauren herben Geschnwck hat , der aber in Verführung des Massers vergeht.

Nachdem mir selbes von oft belobten Herrn Professor Von MeNghlN überschi¬
cket ward , war es sehr bell , ohne Geruch , am Geschmacke dem gemeinen Wasser fast
in allem gleich, nur in so weit war es unterschieden, daß eS zuletzt den Mund trocknete.
Mit den Gegenmitteln v-rhielt es sich sehr hartnäckig, den 1. Hat es mir den andern
Tag die Mischung des Operments mit Kalk zertrieben, und zeigte kein Metall . 2 . Gab
es mit der Hornlauge und dem Salpetergeiste keine Zeichen des EisenS. F. Das soge--

H 5 nann?
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uannte Weinsteinöl konnte selbes nicht einmal am zweyten Tage verändern, oder trüb ma¬
chen. 4. Das im Salpetergeiste aufgelöste Quecksilber ist weiß, und nur sehr wenig Ci-
tronenfarbig von diesem Wasser niedergeschlagen worden.

Der Ueberrest von zwey ausgerauchte!, Pfunden wog kauni zwey Gran : fast eine
Gran hatte das Pulver , das Uebrige war Salz.

Das Pulver enthalt Eisen"und Kalkerde.
Das fette bläschenförmige bittere Erdensal; stürzte das Quecksilber nach Zuguß

des warmen Wassers in ein schönes Turbith.
Grundtheile . I . Ein saurer Mineralgeist. 2. Ein Elsenvitriol, welker aber

vergeht, z . Und von daher Eisenerde. 4. Wenig Kalkerde. 5. Eben so wenig ab¬
führendes Salz.

Wenn man alles zusammenhält, so zeigt sichs, daß r . Dieses reine , lautere,
und einfache Wasser , wenn es ja in seinem Ursvrungscrte einen sanren und härben Ge¬
schmack hat , besser und nützlicher zum Trank , als zum Baden von den Aerzteu verschrie¬
ben werden sollte; indem durch das Warmmachen jener saure Geist dieses Wassers verrau¬
chet, und nur einen leeren toden Körper zurück läßt , wie es die Versuche der Scheidung
bewiesen haben. 2 . Daß die von Kllvring diesem Wasser zugeeigneten Grundtheile näm¬
lich Saluer , Vitriol , und die goldmacherischen Bestandrheile eher nach seinen Träu¬
men als nach einer wahren Scheidung darinnen enthalten , und die hievon hergeleitete
Arzneykräfte glatterdings erdichtet, doch zugleich auch fast aller andern Schriftsteller , die
vor dem vierzigsten Jahre dieses Jahrhunderts von dergleichen geschrieben haben, verfaßte
Wirkungen der Wasser ebenso falsch, und nur eingebildet jenen, daß man gar nicht be¬
greifen kann , mit welcher Zuversicht sie die Kranke», in diese Bader geschicket haben;
wenn man nicht zulassen will, daß die Arzneykunst gar nichts sey, oder daß jede Sache
einerlen ArZney vertrette.

Kraft . Sie loben dieses Wasser in den kalten Fiebern, und nennen dieses Bad
zur Vortreflichkeit vor andern das Magenbad , und daher gebrauchen sie selbes in Blä<
hung des Magens , Magenschmerzen, Milzkrankheit und andern , in Absicht zu eröffnen,
zu reinigen, und zu starken.

Den Abzehrenden und Lungenjuchtigen schadet es.
Die Versuche geschahen im Märzen 1775.

86 Mörtel - Bad in Tyrol-
In Winschau in dem montanischen Gebiete.

87 Natters . Bad in Tyrol.
Nach den Prüfungen des Herrn Jnnsprucker Professors

Von Menghin.
Eine Stunde weit von der Stadt Jnnspruck gegen dem Schönberge liegt das

Dorf Natters bey dem Schloße Waidburg , wo aus einem irahen bergigt- und fan-
Äigtem Hügel ein Brunn entspringt, dessen Wasser das Dorf und Schloß gemeinschaft¬
lich hat ; es ist klar, ohne Geschmack und Geruch.

Sie-
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Sieben Pfunde geben sieben Gran Erde , zwey Gran Salz.
Grundtheüe . i Brunnvnriol , oder Sauerl runnvitriol , fv mit Alkali verfäl¬

schet ist. 2. Kalk , und etwas weniges Ochererde.
Was den Gebrauch betritt , ist zwar hier ncch kein öffentliches Bad gewesen,

doch stehet man nahe an dem Schloße , welches vor Feiten den Erzherzogen von Oesterreich
gehörte, und im Jahre 1448 . abgebrannt, heut zu Tage aber wieder hergestellte worden,
zum Badmackien taugliche Oefen , und man weiß aus scheren Urknnden, daß die Für¬
sten selbst, wenn sie vcn der Jagd , worinn die Lustbarkeit dieses Cchloßes bestehet, zu¬
rücke kamen, sich oft der Bäder bedienten; und ol Wehlen seit langer Zeit kein Bad mehr
bereitet wird , ohne Zweifel aus Mangel des Holzes , so ist es doch noch nicht so lange,
daß unterschiedliche adeliche Frauenzimmer , die mit Rheumatismen und zurückgetriebenen
Monalsiüßm behaftet waren , diese Bäder mit gutem Erfolge gebrauchet haben»

88 Neustadt . Bad in Tyrol.
Im Pllsterthale welfchbergifchen Gebiets.

89 Noche'r. Gesundbrunn in Tyrol . .
Zwo Stunden von der Stadt JtMspruck , und eine von dem oberösterreichifche»

Regierungsrath , und der öffentlichen Rechten Lehrer in derselben Universität , Herrn
Franz Edlen voll Payr gehörigen Schloß ist der Ort , wo das nicht nur bey dem Ty-
roler Landmanne, sondern auch dem Adel daselbst sehr berühmte Waffer entspringt. Es
ist leicht, weich, klar , ohne Geruch und Geschmack. Sechs Pfunde geben an Erde
vier Gran , an Salz ? drey.

Grundtheile dieses lautern , leeren, bey den Infpruckern so sehr berühmte»
Waffers sind sehr wenige: 1. Absorbirende Erde. 2. Selenitvitriol . ) . Brunnvitriol.

Kraft - Es wird dieses Wasser sogar auch von einigen Aerzten bis in de«
Himmel erhoben , und bald als ein febervertreilendes , bald nervenstärkendes Mittel
ausaegeben. Es ist kein Gesundwasser, und wenn es ja emcmn hilft , fo ist es zufälli¬
ger Weise.

90 Oberperfuß . Eisenwasser in Tyrol-
Nach eben den Versuchen.

Mche am dem Dorfe Oberperfuß , welches drey Stunde von Innspruck auf
einem Berge gelegen, und wegen der Grabstadt des berühmte« Drechslers , FeldmefferS,
Erdbcschr?ibers und Sternkundiger Peter Anichst berühmt ist , quillt auf einer Ebne
ein Waffer aus der Erde , welches keinen Geruch , aber einen dimenhaftenzusammenzie¬
henden Geschmack hat , und einen gelbrochen Saß zu Boden legt/ Im übrigen ifi
es klar und hell. Sechszehn Pfunde gabeo fünfzehn Gran Erde , acht Grau Salz.

Grundtheile . I . Eine ssalk- Eifen - und Seleniterde . 2. Brmmvitrios;
es ist auch etwas Eisenvitriol vorhanden.

Kraft.
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Kraft . Es ist zu merken , daß es an unterschiedlichen Tagen auch einen ver-

sthiedenen Geschmack verursache, daß es die Zunge bald starker , bald schwächer durch
den zusammenziehenden Geschmack angrciffe, wie es mir , da ich dieses Wasser bey de.n
Brunne schöpfte und verkostete, öfters geschehen ist. Bas , was ich zur Untersuch« ig
nahm , war aus allen das schwächest?. Ein Bad ist cht althier nicht angelegt; doch ha¬
ben mich diese alten Gebirgsleute versichert, daß sie sich noch feste erinnerten, daß hier vor
Zeiten ein Bad gewesen, welches aber hernach aus Sorglosigkeit derselben Bauren , wie
sie sagen, zu Grund gegangen wäre. Unterdessen machen sich doch die Einwohner im
Gliederreißen, Krähe , in Flüßen , und rheumatischen Zustanden , Verstopfungen der
Eingeweide, Gliedergicht, ihre Hausbäder nicht ohne Nutzen. Innerlich in größerem
Maaße getrunken stärket es , eröffnet, und erwecket fleißig die Lust zum Essen, wenn nur
die erfoderliche Bewegung des Leibes nicht unterlassen wird.

Ich habe vor zwey Iahren einen Bauer , dem sich sein linker Schenkel ans ei-
ver ihm unbekannten Ursache zurückgezogen, und der hieyon ausgemergelt und abgemat¬
tet selben auf einem hölzernen Stöcken lehnen mußte, nachdem er schon unterschiedli-'
che Arzneymittel von den besten Aerzten dieser Stadt über ein Jahr lang ohne Nutzen
gebraucht hatte , mit Hilfe dieses Bades , worein er sich durch fünfzehn Tage täglich ge¬
setzet, ohne dabey die innerlich - und äußerlichen nervenstärkenden Mittel beyseits zu
lassen, in einer Zeit von sieben Wochen also hergestellet, daß, als er kurz hernach ans
den Innsprucker Roß «nnd Viehmarktplatz kam, und mit keinem Stocke unterstützet war,
ich ihn kaum mehr gekannt habe; er geht eben so leicht wieder aus , und gebraucht sich
beyder Füße , ich konnte auch an keinen derselben einen Unterschied finden.

Einen vornehmen fünfzigjährigendicken und podagrischen Mann habe ich durch
den Gebrauch des aus diesem nach Jnnspruck überführten Wassers gemachten Bades,
welches ich noch vor der Ze't der gewöhnlichen ankommenden Podagraschmcrzenhatte fer¬
tig machen lassen, von diesen Schmerzen , durch welche er zweymal des Jahrs eine lange
Zeit geplagt wurde , schon ins zweyte Jahr befreyer erhalten.

Es wäre gewiß zu wünschen, daß doch die kleinen Bäche , welche sich von dem
Regenwasser bisweilen hin und wieder oberhalb der Mündung des Brunnes mit diesem
Wasser vermischen, recht abgeleitet würden.

91 Offenloch . Bad in Tyrol.
Nach den Versuchen wie oben.

Zu Innsprnck am User des Innsiußes , nahe an dem Universttätsgebaude ist ein
für die Badenden sehr bequem angelegtes Badhaus , wohin das ungefähr drey Stunden
von der Stadt seinen Ursprung nehmende Wasser aus dem unweit entlegenen hohen und
«bschüßigen oberhalb des Dorfes Atting gelegenen Berge herabsiießt, und nachdem es
über Felsen und Klippen herabgeloffen, in hölzerne Rinnen aufgefangen, über die Brü¬
cke des Inns in das sogenannte Offenlochsgebätlde hinnabgeleitet wird. Es ist kry-
Aalklar, ohne Geruch und Geschmack.

Achtzehn Pfunde geben ein Quinten und vier Gran Erde ; sechs und fünfzig
Gran Salz.

Grundtheile . I . Selenitvitriol . 2 . Abführendes Vitriol , z. Wenig abssr-
birende Erde.

Ge-
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Gebrauch . Es kommen zu diesem mit bequemen Zimmern versehenen Rade vie¬
le Frauenzimmer, welche an ihrem Monatfluße einen Abgang , oder andere Mutterbe-
ftbwerniße haben , auch mit Gliederreißen, rheumatischen Zuständen, und Steifheit der
Gliedmaßen geplagte Leute.

92 Peau . Warmbad in Tyrol.
Nach Püschings historischem Berichte.

93 Pey . Sauerbrunn in Tyrol.
Aus den Akten der Sanitätskommission.
Dieser Sauerbrunn entspringt unweit von dem Sauerbrunnen Rabbi , nämlich

auf der andern Seite des obgemeldten Eiseltbergs zu nächst dem Bache Noß ; er ist je¬
nem zu Rabbi in vielen Stücken gleich, doch stärker.

Im Ursprünge ist er nicht allerdings krystallklar, zimlich bsäulickt, und hat einen
fauerlichten zusammenziehenden vitriolischen, nicht so angenehmen Geschmack, als der M
Rabbi . Wenn er der freyen Luft ausgefetzet ist , überzieht er sich mit einem feinen glän5
zenden gleichsam regenfärbigen Häutcheu , alsdenn ist er aber nicht so schmackhaft, und
setzt ein gelblichteS oder auch eisengraues Pulver zu Boden : in der Luftpumpe siedet und
wallet er weniger, als das rabbifche Sauerwasser . 1. Der Veigeljyrop macht den Säuer¬
ling so gar in etlichen Minuten grün , der Gummilack aber dunkelroth, und fast schwärz¬
liche 2. Das Galläpfelpulver , oder Rhabarbarapulver macht in einem Augenwink al¬
les völlig schwärzlicht, es mag kalt oder warm seyn. Mit den Säuren macht er ei¬
ne Gährnng ; wenn man es auf Vitriolöl gießt, erhitzet er das Gefäß. 4. Hingegen
wird er durch alkalische Dinge so wenig verändert , daß er nach einer Weile eine
graugelbe Erde zu Boden läßt. s . Als er auf das sublimirte Quecksilber gegossen wor¬
den , wurde er trüb , und milchweiß, und nach einer Zeit von 24 . oder z6 . Stunden
setzte er ein gelbes Pulver zu Boden . 6 - Wenn man den Sauerbrunn unter Tyroler-
wcin mischet, ist er angenehmer, nicht minder auch der von Rabbi - 7. DieMitch hat
er vor dem Zusammenrinnen lang bewahret.

Alles dieses, wie auch die Ausdampfung , und der übergebliebene abgesi-Kiedene
Saß beweiset, daß dieser Sauerbrunn zu Pey an Vitriol , Elsen, und Schwefel rei¬
cher, hingegen an mittlerem Bittersalze, und alkalischen- anch cm Seleniterde ärmer, als jener
zu Rabbi , auch weniger temperirt fey; daher man sich auch zu Hütten hat , daß man
selben nicht in dem eigentlichen Maaße , in dem man den zn Rabbi giebt, trinke, weil er
uamlich kräftiger, und mehr abführend, bisweilen erbrechend ist. Allein nun ist die Fra¬
ge, ob diefer mehr stärkend, und zusammenziehend ist? Dieses beweißt die größere Men¬
ge Vitriols , Schwefels und Eisens ; daß er also qleicblam in den Krankheiten der schwa¬
chen Fäsern vorgezogen zu werden verdienet. Siehe Rabbi und Pen nach den Ver»
suchen des Herrn Professors Von Cranz , und Professors V0N MmghM.

I 94 Pren-
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94 Prenner . Dintenwasser in Tyrol.

Nach den Untersuchungen des Innsprucker ProfessorsHerrn von Menghin.
Auf einer Ebene des sowohl wegen feiner Höhe als beständig- und häufige»

Schnees von den Einwohnern sehr beruffenen, auch nicht weit von der Stadt Stör-
zillg entlegenen TyrolerPreNNerberg .es quillt aus einem Alse « ein Wasser , welches ei¬
nen widrigen dintenhaften Geschmack hat. Iu vier und dreyßig Pfunden hat es jwey
O.uintchen und zehn Gran Erde , fünfzig Gran Salz gegeben.

Grundtheile . i . Kochsalz. 2 . Abführendes Salz . z . Kalk , und Eisenerde.
Was den Gebrauch betrift, kann man Folgendes bemerken: Es kommen zu

diesem Wasser viele Frauenzimmer, denen ihre monatliche Reinigung ausgeblieben, auch
die an Verstopfungen leiden; es wird zur Stärkung der schlappen Theile, und geschwäch¬
ten Nerven gerühmt. Es ist ein zimlicb bequemes Badhaus allda. Der Zulauf der
Kranken zu diesem auf dem höchsten Berge zunächst an der Landstraße ungefähr zwo
Stunden von der Stadt Störzmg gelegenen Bade ist so groß nicht; denn es gehet nie¬
mand dahin , als die nicht weit entlegenen Tyroler : z. B . die Innsprucker Weibs¬
bilder, die Störzinger,und die aus der übrigen Nachbarschaft. Es liegt von Innsbruck
ungefähr neun Stunden : an dem Orte und bey dem Wasser bin ich selbst gewesen, und
habe es frisch von dem Brunne getrunken, warm ist es nicht , sondern nur temperirr;
mau jagt, es sey vor Zeit?« warm geflossen, allein, nachdem es ungestnmmen Witte¬
rungen nud dem Einstürze der herabfallenden Steine und Felsen viel ausgesetzet gewesen,
so habe es seine Wärme verleren, wenn änderst dem Badaufscher zu glaubell ist.

95 Rabbi . Sauerbrunn in Tyrol-
A u 6 d e u Akten der S a n i t ü t s k 0. m m j ssj 0 n.
Aus seiner Heilungskraft ist er schon seit hundert Iahren berühmt , und seither

iu drey Abhandlungen beschrieben worden, a)
Es sind drey Brunnen , der erste, welcher berühmter ist als die andern , ist bey

dem Berge Not ! im Sonnenthale , nahe an dem Fluße Rabbi , sonst auch Rabis ge¬
nannt . Das Walser springt aus der Erde in eine hölzerne drey Fuß lange, zwey Fuß
tiefe Zisterne, in die Höhe , und »nacht sausend vortrefiiche, runde, und schönglänzend«
krystallene Perlen auf der Oberflache: hievon wird theils das Wasser getrunken , theilS
auch sorgfältig in Flaschen eingefüllt, uud verschickt.

Zu nächst an diesem Behälter lauft fast eben dasselbe Wasser in Ansehung der
Bläschen , nnd des angenehm reihenden Geschmackes etwas geringer, sonst aber ihm völ¬

lig

») Arnold Plauderbach von der wunderbarenGabe Gottes , oder von den Kräften der Sauer«Hrunnen im Sonnenthole »6S« , und tn dieser kleinen Abhandlung wird folgende Meldung gemschtvon dem wunderbaren Brunnen im Sonnenthale, der vor drev oder vier Jabren aus besonderer Vor¬
sichtigkeit(Zettes gefunden, und durch besondern AleiHund Emsigkeit des Hochedlen Herrn Knsioph
ZNl'ctaM' untersuchetmorden ist. Hernach hat r6? i. Kaspar pttsss , Medikus von prKsian , al<--
eenn im Lahre »715. Anton Julian Tessatt ' , MMu « zu Trient geschrieben,
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lig gleich, durch einen offenen, einen Fuß breiten, und dreyFoll tiefen klemm Graben,
welcher neun schritte weiter aufwärts entspringt.

Der dritte Brunn endlich ist auf der andern Seite des Baches an einem eine Hal¬
de Stnnde unterhalb gelegenen Orte des Thales zu fehen, wo er mit einem im Winter
und Herbsie weniger tiefe» Bache durch das vorüberfließende Rabbiwasser empor springt,
«uf die bey dem Behälter des ersten Brunnes erzehlte Meise. Unterdessen scheinet es,
daß der dreifache erste feit allen Zeiten so sehr berühmte Ursprung dieses Sauerbrmmes
ans dem sogenannten Eisenberge Zwischen dem Rabbi - und Roßbache herzuleiten sey.

Der Gebrauch dieses Waffers ist heut zu Tage so groß, daß est , besonders in
den Sommermonaten cmch aus entlegenen Landschaften Leute von verschiedenem Stande
und Geschleckte, deren Zahl oft auf 500. anwächst, zusammen kommen;' es ist dieses
auch kein Wunder , denn es wird dem PyrmonlerwaAr selbst, welches HofMtMN und
Seip so sehr gelobet haben , durch ihre nämlichen gemachten Versuche in allen Stücken-
vorgezogen.

Im Ursprung ist es krystallklar; wenn es in der freyen lusr still stehet, wird es
bald trüb , daß man ehrlich oben ein feines glänzendes Hautchen , welches viele Farben
spielet, und in einer W ?ile immer dicker wird , und zugleich die feinsten Stäubchen se¬
hen kann, deren es eine Menge durch ungefähr neun Stunden , nämlich eine der wärme¬
ren , oder kältern Luft angemeffeue Zeit von sich laßt ; alSdenn wird nämlich das Waffer
schon trüb , und gelblicht, und verlieret den Geschmack und andere Eigenschaften. Als
man es in die Luftpumpe einschloß, schäumte es wunderlich, und kochte gleichsam; es ge¬
frieret in der größten Kälte niemalen, sondern ist im Winter wärmer , im Sommer kal¬
ter ; es überzieht die Steine und Felsen, worüber es fließt, mit einer goldfärbigen Erde.

Wenn man es kostet, bringt es einer ungewohnten Zunge einen angenehmen ge¬
lind beiffenden und durchdringenden, zuletzt etwas zusammenziehende» vnrivlifche» Ge¬
schmack bey. Am Geruch h'ar es nichts senderliches, einige haben ihm auch einen Schwe¬
felgeruch, und eine Kraft das Niesen zu erregen beygeleget. 1. Wenn es frisch aus dem
Brunne genommen wird , bringt es mit dem Veilchensyrop alsobald eine grüne , mn dem
Gummilak aber vermischt eine mehr oder weniger rothe Farbe zu Stande . 2 . Wenn es kalt
«nd frifch auf Galläpfel - oder Oihabarbarapulvergegcffen wird , ist es gleich bra«n oder
schwarz gefärbt, und bleibt durch fünfzehn oder vier und zwanzig Stunden , wo es als-
deinr diese frcmde Farbe verliert, z . Alle- saure Sacken mächen es so aufwallend , daß,
wenn es mit Vitriolöl vermischet wird , das Glas heiß wird. 4. Die alkalischen ma¬
chen Anfangs keine Bemeguug , aber nach einer Weile sieht man eine weißgelbe Erde zu
Boden sitzen, s. Das sublimme Quecksilber macht es trüb , milchweiß, zuletzt gelb,
wo »«gleichen nach einen oder zween Tagen der Boden des Gefäßes eine weißgelblichte
Erde darzeigt. 6 . Wenn es in Tyrolerwein gegoffen wird , ist es angenehmer, und un¬
ter die Milch gemischt hält es selbe länger als sonsten von dem Zusammen!innen ab. 7. Wenn
mcms im gehörige» Maaße trinkt, führet es drey bis viermal den Stuhl ab , und macht
ihu schwärz licht.

Nicht etwann nur diese erzeblten, sondern auch andere durch die Auedampfnng
«nd Scheidung des zurückgelassenen Ucberrestes gemachten Mr 'nche beweise». , daß seine
Erundtheile erstens ein Waffer , nämlich das Mittel , worinnen Vitriol mit Eisenerde,
Kalkerde, auch Seleniterde , Bitternmtclsalz, alkalisches Salz , und endlich zuletzt eirr
Theil Schwefel sey.

I 5 GrunS-
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Grundtheile . Ein gemeines Pfund hat amUeberreste drey und zwanzig Gran,
nämlich mit diesem Berhältniße : Eisen zwey Gran ; Bittersalz sieben Gran , feuerbestän¬
diges Alkalifalz vier Gran , Alkalierde sieben Gran , Selemrerde drey Gran , wozu nochetwas Schwefel kömmt.

Die Kraft kann man hieraus abnehmen, nämlich daß es das Schleimigte zer¬
schneide, das Verstopfte eröffne, und durch die gewöhnlichen Wege ausführen müsse.
Daß es auch zugleich einer besonder», Gattung vom Scharbock widerstehe, im übrigen
zusammenziehend, und also den langwierigen Krankheiten der kleinsten Gefäße gewidmet
IM

Eben dieses Wasser und das Peyer.
Nach den V .'ersuchen des Herrn Professors

Von Menghin . '
Weil ich im Herbstmonate dieses laufenden 1771 . Jahrs wegen eines hartnäcki¬

gen Schwindels , womit ich über ein ^ ahr geplagt wurde, und der nicht sowohl von
der Schwache des Magens , als vielmehr des ganzen Nervensystemsherkam, zu diesem
Brunne zu reisen mich entschlossen hatte , so Hab icb bey dieser Gelegenheit mit meinem
besten Freunde dem öffentlichen Lehrer der Arznei) auf der Universität zu Pisa Herrn Von
Rampom mit dem Rabbischen, wie auch mit dem im obern SoNNMthale gelegenen
Peyerwasser verschiedene Versuche unternommen.

1. Rabbi . Sauerbrunn.
Dieser fließt aus einem steilen Felsen krystalklar, bringt Bläschen hervor , wie

man bey einem siedenden Wasser wahrnimmt , die recht schön anzusehen sind, ja es ist
wohl eine rechte Ergötzung, wenn man diese sehr kleine Bläschen dcs Waffers , da es
gleich aus dem Brunne herausspringendmit dem Glase aufgefangen wird , mitten aus
dem Gefäße heraussteigen sieht, die wie in der Luft herumspringende Kugelchen sich erhe¬
ben, öder auch auf der Oberfläche ungefähr durch zwey Sekunden stehen bleiben; alsdenn
vergehet dieses Spiel der Kugelchen oder Perlen , und das Waffer verbleibt hellklar.

Wenn man es gleich, wie es aus dem Brunne kömmt, trinket, so hat es einen an¬
genehmen Geschmack, der erstlich den Mund mit einem köstlichen Reize angreift , hernach
ein gelindes Merkmal einer Zusammenziehung nach sich läßr : es ist kalt, und wie es durch
den Graben fließt, macht es ein Hautchen , so mit den schönsten Gold - und Silberfarben
bunt und scheckigt ist ; wenn man es in offenen Gefäßen aufbehält , so vergeht jenes dem
Munde so sehr köstliche,, milde, und angenehme geistige Wesen , doch bleibt der salzige,
und dem Mund gelind zusammenziehende Geschmack«

Wenn es lang aufbehalten wird , giebt es nur wenigen , und schmackhafte»»
Satz , wie es aber durch den Graben fließt, läßt es auf dem Gruude , und an den Sei¬
ten desselben eine gelblettige Ocbererde zurück, da es unterdessen immer ohne Geräusch
fortfließt; wo es aber aus der Steinklippe herausspringt, schießt es Bläschen auf ; wenn
man es aus dem Brunne schöpfet, giebt es einen angenehmen geistigen Geruch von sich,
welchen ich dennoch nicht fchweflicht nennen kann. Wenn es nach dem Sieden in ei¬
nem Geschirre zum Bade aufbehalten wird, riechet es wie Schwefelleber , woraus ich
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aber doch wegen des Daseyn des Schwefels kein Unheil fallen will. 1. Nachdem ich
in das aus dem Brunne frisch geschöpfte Wasser das sogenannte Weinsteinöl ceqossen hat-
te , habe ich nicht die geringste merkwürdige Veränderung wahrgenommen. 2 . Der Veil¬
chensaft wurde alsogleich mit der grünsten Farbe gefärbt, Auf den Zuguß des Vitriol¬
geistes, auch des destilirten Weinessigs entstanden wenige Bläschen , als aber das Masser
durch Feuer erhitzet wurde , gab es auf den Zuguß der Mineral - und Fruchtfäure deutli,
che Anzeigen einer Gährung . 4. Bas gekochte Gallapfelwasser nahm , sobald es dazu
gegossen ward , eine Purpurfarbe , hernach eine schwarze an. 5 . Auf den hinzuge¬
gossenen Bleyzucker hat man keine Veränderung wahrgenommen.

Nachdem ich mit dem Herrn Professor Rampolli diese Versuche in Gegenwart
Zweyer Arzneybeflißenen, die mich begleiteten, gemacht hatte , ließ ich ungefähr vier Pfun»
de in einem Hafnergeschirrewohl aufbewahrt von dem Apothecker zu Maleto , welcher
Ort beinahe vier Stunden von dem Brunne entlegen ist, in einem gläsernen Helm im
Sandbade destilliren, es gieng mit dem ersten Grad der Hitze ein bloßes lauteres nicht
unangenehmes Wasser heraus , welches mit den Sauren nicht aufwallete , sondern den
Veilchensaft grün färbte, nachdem man nach und nach das Feuer vermehrte, kam ein Was¬
ser, welches von dem vorigen nur so weit unterschieden war, daß es den Veilchensyropso¬
wohl geschwinder als auch dunkler grün färbte.

Der im Destillirgefäße zurückgebliebene Satz hatte am Gewichte ein Quintchen
und zehn Gran.

. Alsdenn nahm ich von dem nämlichen rabbischen Masser dreyßig Pfund , die ich
eben demselben Apothecker zum Ausdampfen übergab, weil aber die Zeit nach Jnnspruck
zurückzukehren herzukam, so habeich dieses Geschäft meinem lieben Freunde dem Herr«
Professor Von Ramponi überlassen, der zur Zeit der Ferien sich unweit des Brunnes
aufhielt , und bey der Arbeit des Apotheckers zugegen war. Sie liessen dieses Wasser
in einen gläsernen Helm ausrauche« , und erhielten am Ueberreste von derAusdampsung
mehr als eine Unze am Gewichte. Das hierauf ausgelaugte, durchgesäugte, und zum
Theil der Krystallisirung überlassen? Salz hat keine Krystallen gegeben, nachdem es aber
bis zur Trockne verdicket wvrden, zog es ungefähr sieben Quintchen.

Dieses ans keine Weife zu krystallisirende Salz , welches mit dem übrigen von
der Anslaugung fast zwey O.uimchen hatte , wurde mir nachJtiNjpruck überschicket, ich
habe es mit dem wohlerfahrnen Hofapothecker Herrn Mathäus Schöpfer im Wasser
wieder aufgelöst, und ausgedampfet; und ich befand, daß es mit der Mineralsaure sehr
heftig aufwallete, den Veilchenfaft grasgrün färbte, und im Masser aufgelöst nach hinzu¬
gegossener sublimirter Ouecksilberauflösimg ein pomerckizenfärbiges Pulver zu Boden schlug.

Eine zn Jnnspruck anfs neue vorgenommene Ausdampfnng von zwanzig Pfun¬
den ließ einen Ueberrest von fünf Quintchen , hieven wog das Pulver ein und ein halbes
O.uintchen: das übrige war fast Salz , und auch dieses hatte noch Erde.

Das Pulver hatte eine absorbirende Eisenerde, und tin Selenitsalz.
Als ich und der oft belobte Herr Apothecker Schöpfer dieses Salz zu schöne«

und netten Krystallen gebracht hatte , zerfiel es wieder in freyer Luft. Das mit Salpe¬
ter aufgelöste Quecksilber schlug es in Citren - , das sublimirte in vomerarz-ngelbe Farbe
darnieder , die Gilbn urztinktur veränderte es in Blutfarbe , und mit dem Salpetergeiste
machte es eine Gährung , daß also sein alkalisches Wesen klar daraus erhellet.

Ä Z Ve„
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Deu Saß der Ochererde, den ich in großer Menge aus dem Brunne gesammelt

hatte , haben wir calciniret, und bei) Aunäherung des Magnets wurde das Eisen ange¬
zogen, welches mau aber nicht so deutlich bey dem Satze wahrnehme:, konnte , der aus
dem Kessel gesammelt wurde , worum man zu Baden das Wasser siedet; der Sah moch¬
te calciniret werden, oder nicht ; doch hat ein jeder sowohl calcinirter als uicht calcinirter,
nachdem er durch Salpetersture aufgelöset war , auf den Zuguß der OchseublUllauge zu¬
erst eine grüne , hernach blaue Farbe angenomme.n.

2. Pcy . Sauerbrunn.
Als ich eben diese Versuche auch mit dein im obern SvMleNthake gelegene»

Sauerbrunne Pey , sowohl bey dem Brunne selbst, als auch zu Hause machte, fand ich
ihn von dem rabbischen nur darum unterschieden, daß man in seinem Wasser jenes geisti¬
ge dem Mund so sehr angenehme Wesen kraftiger wahrnimmt , als in diesem, welches
dem Geschmack nichts» lieblich vorkömmt, und zuleht einen wahren vitriolischeu Geschmack
zurück laßt.

Es kann dieses Wasser auch an entlegene Detter in den mit Pech oder Harz wohl¬
verwahrten Selterfiaschen ohne großen Verlust der Kräfte , so wie das Rabbische verfüh¬
ret werden; denn ich habe wahrgenommen, daß dieses Wasser , nachdem es in Seltersta¬
schen wohl verwahrt nach Jnnsprilck überbracht worden war , nicht viel von seinem gei¬
stigen Wesen , und von dem Vitriolgeschmacke fast gar nichts verloren hatte ; und der wohl-
erfahrne Medicus zu Trient , Herr Dominik ZÜchelli von T ?essa, den ich unter' meine
Znhörer gezahlet zu haben mich noch mit Freuden erinnere, hat dieses in gm verstopften
Selterfiaschen durch ein Jahr aufbewahrte Peyerwasser noch von einem zusannuenziehen-
den Vitriolgeschmackenicht ohne besondern Reiz und gi istigen Wesen befunden, i . Als
man dieses Wasl^r bey dem Brunne untersuchte, hat es mit der Vitriolsänre auch kalt
aufgewallet , warm aber am allerheftigsten, wie auch mit der Salpeter - und Salzsäure.
2. Der hinzugegossene Veilchensaft wurde zwar etwas später, doch Heller in eine grüne
Farbe verwandelt, z . Bas Gallapfelwasser, da es mit selben vermischt ward , wurde
recht dunkelschwarz.

Der aus dem Brunne gesammelte Ochersatz.wurde eben den Prüfungen unter¬
worfen , durch welche, der aus dem Rabbische« genommene Satz war untersuchet worden, er
Hab auch eben dieselben Zeichen von steh, nur mit dem Unterschiede, daß sich darinn die
blaue Farbe , als man die Ochsenblnllaugedamit vermengte, weit schöner und geschwin¬
der zeigte, auch der Magnet sein Eisen in größerer Menge an sich zog.

, Von fünfzehn Apotheckerpfnnden dieses ausgedampften Wassers war der Ueberrest
vier O.niutchen, uns ungefähr drey Skrupeln . Das ausgelaugte hieraus erhaltene Salz
hatte zwey eil, halbes O.nimchen, welches mit der Essigsäure auf das heftigste aufwallte.

Ich glaube, man könne aus diesen Versuchen schlief» , daß das so oft geprüfte
Salz dieser beyden Wasser von Nauir alkalisch sey.

Daß aber in jedem dieser Wasser besonders dem Peyer eine Säure vorhanden,
fey, beweiset i . Der vitriolische znsammeliziehende Geschmack, da man diese Wässer be¬
sonders das Peyer trinket. 2. Die Gegenwart des Eisens , wel l es das Peyer in grö¬
ßerer Menge hat , da Kingegen dasselbe weniger saljigt ist. Der oct' ererdigte Satz,
Ser durch die Salpetersäure aufgelöst, und mit der Ochsenblutlauge vermengt ein Berli-

ueo
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nerblau gegeben hat. 4 . Die blaue Leinwand, die in das Brunnenwaffer eingetaucheteine Vc'ilchenfarbe, in dem^j)eyer aber eine rothe angenommenhat , welches auch mit
dem Rabbischen , obschon nicht so lebhaft, geschieht: siehe Valeni ^ cjrolo ^ 'zm P3̂ .76 . 8cÄ . 25 . Nro >z . ws er meldet, daß die einen flüchtigen Vitriol mit einem alkali¬schen Grunde führende Wässer den Veilchensyrop grün , das Turneso! aber roch färben.5. Die Schwefelleber, deren Auflösung, da sie in das Peyerwasscr gemischet ward,in weißer Farbe' niedergeschlagen wurde, obfchon dieses nicht bestandig geschah.

Allein , weil wir die Grundtheile jedes Waffers genauer ausforschen wollten, nah¬men wir das von der Auslaugung der Salze Übriggelassene, dörrten es auf einer kupfer¬nen Platte nacheinander, wie es Valerius im obgemeldten Buche lehrte Seite 170.anfangs mit gelindem Feuer , alsdenn mit stärkerem, allem es erschien keine Farbe , dieSchwefel oder Zink angezeigt hätte.
Denn der lleberresi des rabbischen Waffers nahm eine bleiche, das Peyer abereine braune Farbe an sich. Hernach calcinirten wir das Ueb-rige, wovon aber der ange¬legte Magnet nicht anzog. Auf den Anguß der Salpetersaure entstand ein geringes Zü¬schen mit einer Aufwallung ; das Waffer wurde trüb , warm , und es stieg ein Dampfherauf : diese trübe Vermischung setzten wir in ein Sandbad , jö die Hitze eines siedendenWaffers hatte , hernach, als die Gläser abgekühlet waren , wurde es hell, klar, und amBoden lag ein Satz ; als wir es durchgeseiget, goßen wir L ĉhsenblutlauge dazu , undes entstand erstens eine braune, hernach grüne , und endlich blaue Farbe.
Eben diese Zeichen äußerten sich auch, da man das übrige nicht Calcinirte aufeben diese Weise behandelte, nur mit diesem Unterschiede, daß zwar auf den Zuguß derSalpetersäure eine Aufwallung oder Gährung , aber kein Zischen, und keine Wärmewahrgenommen wurde : der nach der ersten Äusdampfung im Glase zurückgelassene übri¬

ge Satz machte auf die hinzugegosftne Salpetersäure auch eine Gähnmg , nnd wurde fastgänzlich aufgelöst. Auf das hinzugegoffene fiüßige Weinsteins! wurde in dem rabbischenein weißgelber, in dem Peyer ein dunklerer Satz darniedergeschlagen, welche beyde mitder Salpetersäure wieder aufwallten, und das zu wieberholtenmalen, obwohlen allzeitweniger; woraus wir schloßen, daß der nach Auslaugung der Salze zurückgelasseneSatz
eine Ochererde sey, die mit einer Kalkerde, oder Kreide ( einige nennen sie Seleniterde)vermischet sey; doch scheinet das Peyer mehr von der Ocher - , das Rabbifche mehrvon der Kreidenerde in sich zu haben.

Das Verhältnis) dieser Grundtbeile ausdrücklich zu bestimmen ist sehr schwer,theils , weil weder ich, noch der Herr Professor von Ramponi die Ausrauchung desganzen Waffers haben abwarten können, theils auch weil zu dessen Bestreitung eine weitgrößere Menge Wassers erfodert würde , noch mehrere andere Mängel , und Be^ürfnißein diesem Gebirge zn geschweige», ? unterdessen siebt man doch, daß das alkalische Salz mdem rabbischen fast in einem dreyfachen Verhältnisse , in dem Peyer aber weniger sey,eine merkliche Menge Eisens , oder besser zu sagen Vitriols , und dieses zwar um ein
merkliches mehr im Peyer , und eine geringe Menge Ocher - und Kalkerde ; und wie¬der von jener mehr im Peyer , von der Kalkerde mebr im Rabbenvasier enthalten sey,weil dieses allzeit eine bleicbere Farbe gezeigt hat. Man wird auch die Säure nickt laug-nen können, die mit dem Eisen einen Vitriol macht; auch muß man gestehen, daß die¬se Waffer mit diesen wesentlichen Grundtheilen nicht allzeit aus gleiche Art versehen sind,woraus also in Bestimmung des Gewichtes der Bestandcheileein Unterschied entstehen kann.
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Das geistige Wesen zeiget sich zur Sommerzeit im Heu - und Augustmonate viel

deutlicher, zu welcher Zeit die Kranken diese Brunnen fast .allein besuchen; doch habe
ich von den Bauern yernommen, daß diese Wässer im kältesten Winter gekostet, und
zimlich geistreich befunden worden. Wenn wir das Eisen oder den Bitriol , welche in
dem Peyerwasser häusiger, und dasAlkasifasj , worann das rabblsche reicher ist, über¬
gehen , so findet sich zwischen diesen Wässern , wenn man sie bey dem Brunne trinkt , in
Ansehung des Geschmackes kein besonderer Unterschied, und es scheint uns schon die Be¬
sichtigung des Ortes zu lehren, daß beyde Wässer einen Ursprung haben; denn obwoh-
len sie dur .h einen zimlich langen Zwischenraum wegen des darzwischen gelegenen Berges
«bgetheilet sind, so wissen doch die durch alle Winkel und Abwege herumirrenden Jäger
von einem Brunne über den darzwischen stehenden Berg in wenig Stunden zum andern
KU klettern. Beyde entspringen aus einem ungeheuren wüsten Berge , der eine Eisenmi¬
ne hat ; denn man weiß , daß man vor hundert Iahreil allda Eisen ausgegraben hatte.

Was die Heilungskräfte bemft , lobet man sie als eröffnende, auflösende Wäs-
ser in den Verstopfungen der' Eingeweide, hartnäckigen kalten Fiebern : sie verbessern die
Schlapheit der festen Theile ; das Peywasser ist aber doch an stärkender Kraft vorzuziehen,
es befestiget den Leib eher, ob es gleich einem zärtlichen.Munde nicht so angenehm ist alsdas andere.

Beyde treiben den Harn , auch den Stuhl , das Peywasser führet stärker ab,
und ist auch stärker, als das rabblsche., daher muß man es in geringerem Maaße neh¬
men : der schwarze Stuhl fast wie Dinte pflegt für ein gutes Zeichen angesehen zu wer¬
den, besonders bey dem Gebrauch des Peyerwassers : das rabblsche trinket man zu vier
bis sechs Pfunde oder Seiteln , auch mehr ; unter den Gebrauch derselben muß man sich
vom Sanren , Fetten , und Gesalzenen enthalten.

Man merke i . Daß das ausgelaugte Salz von jedem Wasser , als es mit einem
öfters destillirten Wasser aufgelöst, hernach dnrchgeseigt war , auf das hinzugegossene so¬
genannte Weinsteinöl, und nachdem man das Glas hin und her geschüttelt, nach einer
kurzen Zeit ein geringes Zeichen einer Gährung geäußert habe, doch wurde das Wasser
kaum etwas trüb , nachdem es einige Stunden geruhet, erschienen darinnen einige Wölk¬
chen; ob etwann das Mineralalkali , von Neumann alkalische Erde genannt, mittels
des alkalischen Laugesalzes befreyet in Gestalt des Wölkchens erschien? oder ob die im
Wasser vorhandene Kalkerde dieses bewerkstelliget habe? kann ich nicht bestimmen.

Man merke 2 . daß ich gewiß unter den Gebrauch des Peyerwassers , welches
ich täglich zu zehn Psunden getrunken, eine große Erleichterung empfunden habe. Von
eben diesem Wasser macht man zuletzt Stärkbäder , - welche auch in Verstopfungen nütz¬
lich sind.

Eben diese Sauerbrünne.
Nach den Versuchen des Herrn Professorsvon Cranz.
Obscho« die berühmten Männer diese Sauerbrunnen so genau untersuch¬

ten , daß nur daraun wenig Neues zu entdecken übrig blieb, so konnten sie mir doch nicht
die Gelegenheit einer öffentlichen Danksagung für diese mir übsrschickte Wässer benehmen,
die ich dem bestverdienren Innsprucker Professor Herrn von Menghltt , und Herrn von
Rampom beeder Rechten Lehrbefließenen hiemit öffentlich abstatte.

1. Pey.
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r. Pey Sauerbrunn.

Als es mir nach Wien überbracht wurde , war es klar , hell, geistig, weinartig,
beißend, vitriolisch, und frisch ohne Geruch ; verdorben aber und abgestanden, von einem
Lebergernch und Geschmack.

i . Auf die Mischung desOperments mit Kalt gab es sowohl das Erz , als auch
den Mineralgeist, die es enthielt, auf eben die Weise wie das Pouhotltische Spawas-ser alsobald von sich. 2. Der flüchtige Eisenvitriol wurde durch das in einer Weile nach
dem Zusannnengußegezeugte Berlinerblau geschwind und leicht herausgelocket. z . Mit
dem Sauren , mit welchem es nur einen gelinden Kampf hatte , sah man es etwas brau¬
sen. 4. Das lebendige in Salpetersäure aufgelöste Quecksilber hat es wegen der Menge
des Eisens und der Vermischung mit einer zimlich ungewißen , nämlich blaßgelbblauen
Farbe gefärbet, f . Das sogenannte flüßige Weinsteinsalzölhat nur die Eisenbestandthei-
le niedergeschlagen, welches seine Reinigkeit anzeiget.

Unter dem Ausrauchen ahmte es dem Spawüsser deutlicher nach, und zeigte sei¬
nen Geist , es machte eine ramigtmetallische fast regenbogenfärbige Haut , und wurde ganzmit Ocherfarbe überzogen.

Der ans zwey Pfunden erhaltene, dem äußerlichen Ansehen nach, dem von SM
ähnliche Ueberrest, hatte bald ftchs Gran , bald mehrere, wie das Spüwajser ; hievon
hatte das Pulver vier Gran , das übrige war Salz , so, daß allzeit ein geringerer TheilSalzes als Erde war.

Das Ocherpomeranzenfärbige Pulver hat mit der Salpetersäure aufgewallet, und
ans die hinzugegossene Hornlauge Eisen/ mit der Quecksilberauflösung aber eine absorbi-rende Erde entdecket.

Das mehr in Striche als Stücke krystallisirte Salz hat bald ein zerschnittenes
Seidenwerk , bald länglichte krumme in der Mitte eingedrückte Grasblätter vorgestellet;
bald nahm es anch wiederum eine andere Gestalt an.

Wenn man alle vorgenommenen Versuche zusammenhält, so nimmt man allzeit
ein Mineralalkali wahr , so hin und wieder mit Vitriolsäure vereinigt von einem anderen leicht
aufzulösenden Vitriol - oder auch Kochsalz gleichsam angehanchel ist; denn es machte mit
allen Säuren eine Gährung , und mit diesen verschledene Salze . Die Gilbwurzettinklur
veränderte es in Blutroth , das sublimirte Quecksilber schlug es in Gestalt blaßer Strichein Pomeranzenfarbe darnieder: das in Salpeter aufgelöste Quecksilber verwandelte es fast
in eine weißgelbe Wolke , und schlug es in garstiggelber Farbe zu Boden , welche das
hinzugegossene siedende Wasser zwar verdünnet, aber nicht erhöhet hat.

Grundtheile dieses edlen und vortreflichen Sauerbrunnen sind also: 1. Ein sehr
flüchtiger mineralsaurer eisenreicher und elastischer Geist. 2. Eisenvitriol, und wenn die¬
ser zerstöret, zimlich häufige stärkende Eisenbestandcheile. 5. Absorlurende Erde. 4 . Mi¬
neralalkali, welches hin und wieder von dem Mineraljaurengcist angehanchel ein vitrio-
lisirtes Mittelsalz ausmacht. Ob etwann dieses Salz nur dnrch die Ausdampfung ent¬
stehet, gleichwie der Eisenvitriol durch dieselbe bestandig zerstöret wird ? will ich hier nicht
entscheiden.

Kraft . Man kann ihn dem Spawasser vergleichen, und er ist auch kräftigerund stärker als jenes.
Die Versuche geschahen zu verschiedenen Zeiten 1772.

K 2. Rab-
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2. Rabbi. Sauerbrunn.

Zu Wien war dasWaffer klar , hell, geistig wie Wein , mit einer Schärfe be¬
gleitet, eines vitriolischen Geschmackes, wie das vorige , doch etwas gelinder und einigen
angenehmer, i . Mit der Mischung des Opermeute mit Kalk - und Hornlauge hatte eS
gleiche Beschaffenheit mit dem vorigen. 2. Mit den Sauren war der Kampf immer
mehr und mehr zu sehen, z. Die Wolke , die es mit der Quecksilberauflösungmachte,
war größer und dicker, und mehr ius gelbziegelfärbige verwandet. 4 . Doch hat daS
sogenannte Weinsteins«lzöl in diesem nichts mehr als in andern hervorbringenkönnen.

Der durch eben den Grad des Feuers , und in eben demse ben Geschirre erhalte¬
ne Ueberrest von zwei) Pfunden wog bald etwas mehr , bald weniger als achtzehn Gran:
das Pulver hatte zu fünf bis sechs Gran , das übrige war Salz ; daß also hier das Salz
am Gewichte allzeit mehr hatte , als die Erde.

Das zimmetfarbe Pulver hatte nach Ausweisung der Versuche Eisen und absor-
birende Erde.

Das Salz war bald in Gestalt eines Kolben, bald wie Butterblumen , als wenn
es aus einen, weißen Zuckerteige erwachsen wäre , biswei'eu knotigt, bisweilen wieder ku¬
bisch wie Meersalz gestaltet; das erste war in allen Stücken alkalisch, am Gescbmacke
balsamisch, beißend, sehr laugenhaft , und verkehrte die Gilbwurztinkmr in Blutroth;
das sublimirte Quecksilber schlug es in Pomeranzenfarbe, das rohe in Salpetersäure auf¬
gelöste Quecksilber in gelbe Ziegelfarbe darnieder, und erweckte mit allen Sauren jene
Mitte 'salze, welche das Mineralalkalisalz zu machen pflegt ; nän licb es machte mit der
Salzsäure ein gemeines Salz , mit der Salpetersäure eine» würfelförmige» Salpeter,
auch mit der Vitrielsäure ein gläuberiscbes Wundersalz.

Das unrichtig gestaltete Meersalz hat das Gold nur langsam und wenig aufge-
löset; im Feuer krackte es nicht allzusehr, indem es mit einer Fette , und andern Dingen
verunreiniget, und also verhindert wurde. Mit dem aufgelösten Quecksilber wallte es
auf , und ließ solches endlich graugefärbr von sich; es hat auch dieses sich durch das hin¬
zugegossene heiße Wasser nicht anders färben lassen.

Daß es also das Ansehen hat , daß dieser vortresiiche und kräftige Sauerbrunn
aus folgenden bestehen müsse.

Bestandtheile . l . Ein überaus flüchtiger mineraleisensäuerlichter und luftiger
Geist. 2. Eisenvitriol, und wenn dieser zerstöret ist, ein zimlicher Theil Eisensicffes.
z . Eine absörbirende Erde. 4. Eine zimliche Menge Alkalisalzes, in welcher eine anhan¬
gende Vitriolsäure ist, die sich schon ine Kochsalz verändert.

Kraft . Bey dem Besitze dieses Wassers können wir das Spawasser gar leicht
entbehren.

Die Versuche hat man zu verschiedeneu Zeiten 1772 . vollzogen.

96 Ramwalder. Bad in ? yrol.
Quillt aus dem hohen Berge Ramwaw in der Herrschaft St . Michaelsburg

in einer zweifachen Ader , und diê wie sie sagen, auch zweyerley verschiedene Kraft ha,
ben soll»

97 Rö-
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97 Rörebüchel . Bergwasser in Tyrol.

Nach den Versuchen des Herrn Innfpructer - Profe ssorS
Von Mengihin.

Der Berg Rörebüchel hatte vor Zeiten ergiebige Silber - und Kupferminen,
nun ist er aber an diesen fast erschöpft. Er liegt in der Herrschaft Odicol zwischen den
bayrischen und salzburgischen Gränzen nächst an der Straße , die von Jnnspruck nach
Salzburg führet , fast zwischen den zwey Orten Elmau und St . Johann.

Der ehrwürdige Herr Ignatius Meinhard Professor der Mathematick und Ex¬
perimentalphysik auf der allhiesigen Universität ist unlängst von der Hochlöbl. oberösterrei¬
chischen Regierung um diesen Berg zu besichtigen ausgefchicket worden , und dieser hat
mich von allem dem benachrichtiget, was er Wissens- und Sehenswürdiges auf diesem
Berge beobachtet hat.

Er hat dort sechs der allertiefesten Bergwerkshölen entdecket, unter denen die
kleinste 167 . Klafter ( jede derselben zu sechs Fuß in der Länge gerechnet) tief ist ; zwo
andere aber , und zwar ungemein große 500 . Klafter tief. In diefer letzten tiefesten traf
er Wasser an , welches über ein hundert sieben und siebenzig Klafter tief war. Dieser
scharfsinnige Naturkündige bemerkte weiter, daß die um diese Klüfte« schwebende Luft von
dem brennenden Lichte oder der Berglampe alsogleich angezündet wurde, und Zeichen wie
ein Blitz von sich gab, welches den Ausdünstungen des Wassers in der Berghöle , das
ich nach der Scheidekunst untersuchet habe, meistentheils zugeschrieben wird.

Sechszehen Unzen gaben ein halbes Quintchen Erde , Salz fünf Quintchen und
zehen Gran.

Grundtheile . i . Ein stinkender Schwefelgeist. 2. Kalkerde. 4. Eine unge¬
heure Menge Gemeinsalz

Gebrauch ist bisher noch keiner gemacht worden.

98 Heil . Kreutz. Bad in Tyrol.
Nach eben der Untersuchung.

Es liegt ungefähr eine Viertelstunde von der Stadt Halle , wo das Münzhaus,
und ein berühmtes Salzbergwerk ist, gegen das Schloß Thauer ein Dorf Heiligen
Kreutz genannt, welchem das aus dem nahen Pforberg herabfließende Wasser das
Bad verfchaft; aus welchem fechs Pfunde eilf Gran Erde , acht Gran Salz geben.

Grundtheile . 1. Selemtvimol . 2. Eine Gattung abführenden Vitriols , z.
Kalk- und Eisenerde.

Der Gebrauch ist bey den Weibsbildern , die an Abgang der Monatreinigung,
Hüftweh , Rheumatismus , Gliederreissen leiden, zimlich groß.

99 Schulz . Dintenwasser in Tyrol.
In Engedein riechet das Bad und ein Gesundbrunn nach Dinte.

K2 ivoSell-
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Ivo Sellrein . Gesundbrunn in Tyrol.
Nach den Versuchen des Innsprucker Professors

Herrn von Gerftner.
Dieses Wasser , so einen vitriolischen, dintenhaften, und gelind, anhaltenden

Geschmack hat , bemackelt die Hemder der Badenden mit gelben Flecken; mit solchem
Satze belegt es auch die Rinnen , wodurch es fortgeleitet wird , und die Eyer , wenn
man sie lange darinn liegen laßt. Es ist viel leichter als alle gemeine Trinkwässer.

Mit dem Galläpfelpulver konnte sichs lange Zeit nicht in Purpur , oder schwar¬
ze Farbe verändern, obscbon es durch drey Tage eingegossen, und im siedenden Wasser
gekochet wurde , endlich ist es doch in diese Farbe verwandelt worden, als man es bis
über die Hälfte hatte ausrauchen lassen.

Nachdem ich zwanzig Maaß von diesem frisch geschöpften Wasser bis zumUeber-
reste einer Maaß in die Luft getrieben hatte , war das Durckgeseigte sehr gelb, wie
ein dicker weißer Wein , und legte auch einen gelben Satz , welcher in einem Glase
ausgetrocknet ward.

Das trockne sehr feine und zarte Pulver konnte man' kaum zwischen den Fin¬
gern , außer nur durch eine fette Weichlichkeit verspüren; es war blaßockergelb, am
Geschmacke süß , und hatte noch dieses Besondere, daß es zwar nach wiederholten
Einsprengen des Wassers , und öfterer Austrocknung bleicher wurde, das Wasser aber
doch allzeit gelb färbte.

Nachdem nun dieses ausgeseigte bis zur Trockne amgedampfet war , sah es wie
ein dicker Saft , oder schmierige Salbe gelbroth aus , und färbte das Wasser chender
und Heller als das Pulver selbst; und das Salz , welches sich im Wasser noch nicht
auflöset?, wurde bleichgelb, und immer bleicher, je öfter es mit Wasser befeuchtet wur¬
de, auf eben dieselbe Weise , wie von dem Pulver ist gesagt worden.

Es ist Mkend, siehe dessen Abhandlung voll dem Sellreinergesundbrun-
nen 1769.

Eben dieses Wasser.
Nach der Untersuchung des Herrn Professors

Von Menghin.
Diese Mineralquelle hat ihren Namen von dem Thale Sellrein , nicht weit von

dem Dorse Axamus ungefähr vier Stunden von Jtttlspruck gegen Mittag . An dem
Fuße des Berges fließt es in ein Behältniß , es ist klar und hell; läßt einen geringen
gelblichten Satz zu Boden , es stößt weder Rauch , noch luftbläßchen auf , auch macht
es kein fettes Regenbogenhäutchen, welches man doch vielleicht verhoffet hätte , und das
weder im Brunne , weder in den hölzernen Röhren , wodurch es ins Badhaus geleitet
wird , noch anderswo; es wird auch , obfchon es natürlich schaumigt ist, nicht weiß,
auch nack vergangenem Schaume nicht gelb.

Es ist kalt, eines etwas anhaltenden dintenhaftenwidrigen Geschmackes, fast oh¬
ne Geruch. Sechs und dreyßig Pfunde gaben ein und dreyßig Gran Erde , Salz sieben-
zehn Gran.

^ « A «, »Grund«
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GrUNdtheilt sind i . Eisenbestnndtheile, und daher besonders aufgelöste undthä-

tige ; vielleicht vitriolische? 2. Absorbirende Erde. 5. Unbeträchtliches Selennsalz.
4 . Weniges Alkalisalz. Alles dieses ist mit einer Mineralfette so vermischet, daß man
es nicht leicht entwickeln kann. *

Kraft . Es kommen zu diesem Wasser im May - Brach - und Heumonate nicht
wenige Kranke aus den benachbarten Dörfern , wie auch von Jnnspruck. Man lobt es
als ein stärkendes eröffnendes Mittel in ausgebliebenem Monatflnße von der Schlapheit
der Gefäße , in übler Verkochung , verdorbenem Geblüt« , Gliederreißen; man braucht
es zum Baden , und trinkt es auf vier Seiteln des TageS. Den Magen stärket es
besonders, und befördert zugleich nach verschiedenen Erfahrnissen den Stuhl.

-Ol Serenthal . Bad in Tyrol.
Nach den von menghinischen Versuchen.

Ein und zwanzig deutsche Meilen von Jnnspruck , und zwen Meilen von Bö¬
tzen liegt der bergigte und abschüßige, aber doch an lustigen Viehweiden reiche Seren-
thal . Fast in der Mitte desselben ist ein Gebäude zum Baden.

Dieses Wasser ist hell, ohne Geruch, weich, ohne Geschmack. Sechs Pfun¬
de enthalten drenzehn Gran Erde , sieben Gran Salz.

Beftandtheile . 1. Aikalisalz. 2. Kalkerde. z. Seleniterde 4. Eisenbestand,
theile.

Kraft . Man lobt es in langwierigen Krankheiten, Ausschlägen, Gliederreißen,
Verstopfung, Verschlagung der monatlichen Reinigung. Es kommen viele einheimische
dahin aus^Fremden kaum Jemand.

iO2 Sexten . Bad in Tyrol.
Nach den Versuchen des Innfprucker Professors

Herrn von Menghtn.
Sexten ist ein Dorf im Püsterthale in Trrol von dem Städtchen Innichin ei-

ue , von der in eben dem Thale gelegenen Stadt Brunegg vier deutsche Meilen ent¬
legen, von Kärnthen ist es nur durch das eine deutsche Meile sich erstreckende Gebirg
geschieden. > Am nächsten Berge dieses Dorfes entspringt das von dem Dorfe sogenann¬
te Sextenwasser.

Dieses Wasser, als man es nach Jnnspruck brachte, war hell fast ohne Geruch
und Geschmack. Neun Pfunde geben Seleniterde zwey Quintchen und fünfzehn Gran,
wahrhaftes Salz fünf und vierzig Gran.

Beftandtheile . 1. Abführender Vittiol . 2 . Selenit , und dieses am meisten»
z. Ein Theil absorbirende Erde.

Gebrauch . In Verstopfungen, Schlapheit. Der Zulcmfder Kranken aus Kärn¬
then und Tyrol .ist Hieher Zimlich groß.

lvj SgumS.
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lvz Sgums . Bad in Tyrol.
Nach eben den Versuchen.

An dem im Schönenthale gelegenen so genannten Orte SgUMs , so von der
Stadt Meran dem ehemaligen Wohnsitze der Grafen von Tyrol ungefähr vier Meilen
entlegen, ist eil»Bad , welches von dem aus dem Fuße eines Berges in eine ausgegra¬
bene beyläufig sieben Fuß tiefe Cisterne herausquellendenWasser seinen Ursprung hat, die¬
ses stößt wie ein siedendes Wasser Luftblaschen herauf , und je heißer Zim Sommer die
Witterung ist, desto kälter wird es ; im Winter aber ist es lau.

Wie berühmt dieses Bad müsse gewesen seyn, erhellet daraus , daß es , wie mau
aus dem alldortigen Rathhausarchive ersehe» kann, samt dem Schloße Tschengs von den
Erzherzogen von Oesterreich und Grafen von Tyrol denen Grafen von Fucgs mit die,
serBedingniß zum Lehen war gegeben worden, daß dieses Wasser zum Bade , so oft man
es begehren würde , für die Fürsten in Tyrol umsonst sollte warm gemacht werden , wie
solches der Hochedelgebohrne Ritter Von Schenk , oberösterreichischer Regierungsrath und
Hofkammerprokurator sicher und gewiß bezeuget hat , der von sonderlicher Liebe gegen das
Vaterland angeflammet einzig und allein in Verschaffung unterschiedlicher oft aus den be¬
schwerlichsten tyrolischen Abwegen hergeholter Wasser mir allzeit mit der größten Bereit¬
willigkeit ohne Rücksicht auf alle seine Mühe hilfliche Hand geleistet hat.

Dieses sogenannte Schwefelwasser ist ungefähr zehn Schritte von dem gemeinen
Bade entlegen, eben so weit von diesem mit beyden Wassern gemeinschaftlichen Bade ist
das sogenannte Eisenwasser entfernet, welches ohne Geruch und weich ist ; es hat in den
Versuchen i . Die Gilbwurzeltinktur nicht verändert. 2 . Mit dem geflossene» Wein-
sieinsalz und dem Salmiackgeiste wurde es ein wenig milchweiß, und nacb einer Weile
entließ es kleine Wölkchen, z . Mit dem Sauren ließ es sich ganz sanft ohne Gährung
vermischen, aber auf die hinzugegossene Hornlauge wurde es etwas grün , und legte nach
einer Zeit von mehrern Stunden einen blaßblauen Satz zu Boden . 4 . Das in Salpe¬
tersäure aufgelöste, und in dieses Wasser gegossene Quecksilber senkte ich nach langsam hin¬
zugegossenem warmen Wasser mit hin und wieder erscheinenden gelbe», Flocken darnieder.

Als sechs Apotheckerpfunde dieses Wassers in einem gläsernen Gefäße im Sand¬
bade ausgerauchet waren , ließen sie an trocknem Pulver zwey Skrupeln , acht Gran,
welches mit destillirten Masser ausgeläutert im Filter zehn Gran zurück ließ.

Das Pulver machte mit der Salpetersäure eine heftige Aufwallung , und nach
hinzugegossener Hornlauge gab es einen blaulichten Satz . Mit dem in Salpetersaure
aufgelösten Quecksilber machte es gleichfals eine Gährung , und auf . das hinzugegossene
warme Wasser senkte es sich hin und wieder in gelblichter Aschenfarbe darnieder.

Bas Ausgeseigte gab nach der Ausdampfung einen krystallförmigen Klumpen von
unrichtiger Gestalt am Gewichte sechs und dreyßig Gran . Dieses Salz wallte mit der
Salpetersaure auf das heftigste auf , und das in Salpetersäure ausgelöste Quecksilber stürz¬
te es in hellgelber Farbe mit der vorigen Aufwallung zu Boden.

Eben dieses Salz färbte, nachdem es in Wasser aufgesösct worden, die Gilbwur-
zettinktur b?mrotb , das sublimirte ätzende Quecksilber, so im Wasser aufgelöst war, schlug
es in Pomeranzenfarbe darnieder, mit dem geflossenen Weinsteinsalj, und dem Salmiak¬
geiste hat man keine Veränderung beobachtet.

Grund-



HF O 79
ErttNdtheile . i . Mineralalkali. 2. Absorbirende Erde. Cisenbestandtheile.
Kraft Beyde lobt man in dem Gliederreißen, Rheumatismus, Krätze, und

anderen langwierigen Krankheiten.

104 Sterzing . Bad in Tyrol.
Nach eben der Untersuchung.

Dieses Vad ist ungefähr eine Stunde von der Stadt Sterzing gegen Bti-
ren entlegen, dessen Masser hell, ohne Geruch und Geschmack ist.

Zehn Apotheckerpfunde erwiesen sieben Gran Erde, fünf Gran Salj»
Besrandtheile . 1. Abführendes Vitriol. 2. Absorbirende Erde.
Kraft . Man lobt e6 in unterschiedlichen lal,gwierigen Krankheiten als ein auf¬

lösendes Mittel , es kommen dahin die Bürger der benachbarten Stadt , und dieInnwoh-
ner der herumliegenden Dörfer.

io5 St . Martini . Bad in Tyrol.
Im Gnadenwalde.

iv6 St . Michael . Sauerbrunn in Tyrol.
Bey der St . Michaels Abley im Aetschlande.

107 Stadel . Bad in Tyrol.
, Im Unter- Innthale.

108 Steinkirche . Bad in Tyrol.
Im Unter, Innthale.

109 Telle. Bad in Tyrol.
Im Schönenlhale.

no ^_! ii . ^ rasp . Sauerbrul n̂ in Tyrol.
Aus den Akten der Sanitatskommission.

Dieser von dem Kais, herrschaftlichen Schloße eben dieses Namens eine Stund ?,
von der Herrschaft Nauders aber sechs Stunden entlegene Ort Trafp giebt unö einjwey«
faches, und dieses sehr voneinander unterschiedenes Masser; das erste davon ist schon
lang lekannt, rnd wird da? Salzwasser genannt, das a»dere, welches bis heutigen Tag
verachtet worden, verdient den Namen eines Sauerbrunnen.

i . Das
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l. Das Salzwasser.

Entspringt zu ttäckst an dem Jnnfluße , und quillt ans einem hohen steilen
Felsen klar , hell, wie Krystall hervor , eines gar salzigten, meistens aber schwefelhaf¬
ten Geschmackes; es riechet wie eine Flinte , die nach oft wiederholten Schüssen nicht
geputzel worden.

Die Steine , die es im herabfiießen benetzet, überzieht es mit einer gelben schleim-
migten garstigen Decke ; wenn es frijch aus dem Brunnen ins Glas geschöpfet wird,
spielet es wegen der mit großer Geschwindigkeitaufsteigenden Luftbläschen das schönste
Schauspiel : wenn mans hernach in die Luft setzet, wird es nach und nach trüb , und
mit einem dünnen weißen Wölkchen, oder besser zu sagen mit einem Hautchen überzogen.
I . Den Veilchensyropmacht es nach und nach in einer Viertelstunde grün. 2 . Wenn
es auf das Galläpfelpulver oder auch Rhabarbarapulver gegossen wird , verändert es sich
erstlich in ein gelbes, und nach und nach dunkleres, endlich aber braunlichtes Master.
^. Alle Säuren , am meisten aber Vitriolöl bringen es in eine Aufwallung, aufden Zuguß
desselben entstehet ein heftiges Geraufch, Hitze, und Rauch , doch wird zugleich zur gänz¬
lichen Tilgung der Sänren eine große Menge erfodert. 4 . Mit dem Alkali macht es
nichts besonderes, doch wird es auf dessen Vermischung alsobald milchweiß, und nach
einer halben Stunde macht es einen weißen 5vcch. f . Fast eben diese Wirkung kann
man sowohl vsn dem Meyzucker , als auch von sublimirten Quecksilber sehen: denn
sie machen das Wasser auch milchweiß. 6. Das Silber scheint in dasselbe noch eine grö¬
ßere Gewalt zu haben, weil es nach eiuer heftigen Gährung alsogleich ein weißes Pul¬ver von sich läßt.

Ein gemeines Pfund giebt nach der Ausrauchung einen gelb- weißlichten Ueber- -
rest von zwey Quintchen, wel 5er mit den Sänern die größte Anfwallung macht; von die¬
ser Maaße hatte eine Halbs Unze von dem zusammengesetztenzwey Onintchen undzroey und
zwanzig Gran bitteres Mittelsalz , nnd achtzehn Gran Alkalifälz; der übrige Theil bs-
stand meistens aus Kalk - und Alkalierde, worunter auch noch ein Theil Schwesel war;
ob etwann auch hierin Eisen ssyn möchte? ist noch nicht genug bewiesen; und manhatte doch solches leicht, und ungezweifelt wissen können! spricht Herr Professorvon Cranz.

Gebrauch . Es purgieret heftig, zu drey Maaß des Tages getrunken, und
durch drey Tage so fortgefahren; woben es den Stuhl taglich zwanzig bis dreyßigmal öff¬
net , wenn es nur nicht dem Leibe mehr Schaden als Deutzen brächte.

Aber kann denn Niemand die rechte Maaß dieses Wassers zum abführen bestim¬
men? Gar leicht : man kann auch aus einen so sehr sichigten Wasser durch die Aus --
dampfung oder Krystallisirn,' ) ein Salz erhalten , welches nach den schon gemachten
Versuchen dem Sedlitzersalzegleich ist, und eben dieselbe abfübrei.ve Kraft hat. Aber
warum ist es wohl von ihnen unterlassen worden ? Herr Professor Von Cranz.

2. Sauerbrunn.
Die Quelle deS Sauerbrunnen zu Trasp ist von dem vorigen eine Viertelstun¬

de entlegen, dock ist sie auf ebeu derselben Seite des Flußes zu finden; das klägliche
Schicksal dieses Wassers muß man noch bis heutigen Tag bedauren, da es doch an Be¬

stand-
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fiandtheilen so vortreflich, nach dem Brlttzer Sauerbrunnen die übrigen alle übertrifft:
es ist auch nicht Wunder ! der unbequeme Zugang zur Quelle , und die Nahe des vor¬
hergehenden so sehr abführenden Waffers scheinet diesem das Lob und den Ruhm genom¬
men zu haben. Es gefallt nämlich dem Pöbel jene Arzney mehr , welche eine große
Menge böser Säfte ( wie sie glauben ) aus dem Leibe abführet, i . Es fließt aus ei¬
ner großen Ader , und ist leicht, hell , klar , eines säuerllchten, angenehm, erquicken¬
den , gelind schärfenden Weingeschmackes: Auf den Zuguß dieses Waffers wird der
Veilchensyrop nach und nach dunkelgrün. 2. Das Rhabarbara - und Gallapfelpulver
bringt ihm eine bräunlichrgelbe Farbe zuwegen. Z. Mit den Säuren macht es eine
heftige Aufwallung . 4 . Doch wird es durch das Alkali nicht verändert, außer daß
es einen weißlichten Satz entlaßt.

Nach der Ausdampfung waren von einem gemeinen Pfunde ;wey und vierzig
Gran übrig , welche mir allen Säuren eine außerordentlicheGährmzg verursachten;
eine halbe Unze von diesem ausgelaugten gab ein Quintchen , und fünf Gran bitteres Mit¬
telsalz, und zwey und zwanzig Gran Laugensalz, hernach ein Quintchen und vierzehn
Gran Akalierde, und vier und zwanzig Gran mit dem Sauren unauflösliche Selenit-
erde. Aus welchen Bestandtheiien , da sie meistens Salz sind, man auch seine ein¬
schneidende, eröffnende, und abführende Kraft klar einsieht, daß man nur nach sicher
bestimmtem Maaße einen Gebrauch davon machet. Qb es nicht etwann Eisen in sichenthalte? man darf nur die ganz leichten Versuche damit wiederholen Herr
Professor von Cranz.

Eben dieses Wasser . .
Unterst , cht von Herrn Professorvon Cranz.

Das von dem besten Herrn Von MenghlN nach Wien überschickte erste söge-
«annte Salzwasser war klar , ohne Geruch , am Geschmacke schneidig wie Selterwas¬
ser, salzigt im Absetzen, laugen hast , und im Versuche geistig. 1. Mit der Hornlaugemachte es zerstreute Wolken , und am Boden einen wolkenförmigenbald verschwinden¬
den Satz : Auf die Anzugegoffene Salitersäure machte eS eine znullch heftige Gahrung,
und wurde durch viele aufstoffende Luftblaschen klärer; ein deutlicheres Kennzeichen deS
Eisen hat es nicht von sich gegeben. 2. Mit der Salitersäure machte cs eine heftige
Aufgährung , und auf die hinzugegossene Hornlauge erzeugte es kein Berlinerblau . z.
Die Quecksilberauflösungkämpfte mit Auswerfung vieler Luftbläschen: auf dem Boden
war alfogletch sehr viel wolkeuförnugecSatz : erstlich hatte er Turb'.chfarbe, hernach
blaß Turbith ; daß ich also .ein zweyfaches Salz darinnen erkannte: den anderen Tag
wir ein häufiger Turbnhsatz, auf die Nacht aber sehr viel weißer am Boden , je nach¬
dem sich nämlich die Erde mit demselben vereinigte.

Unter dem Ausdampfen wurde es milchweiße gleichsamn ie eine weiße Wolke,
machte ein dickes weiß'ichtes Häutchen , am Ende krachte es sehr, und das übrige schwoll
auf , und machte viele kleine Schwämme . Der wohl ausgetrocknete ganze Ueberrest von
jwey Pfunden war z.ve.) Quintchen , und eil, Gran 5 hievon halte das Pulver dreyßig
Granz das übrige war Salz.

t Da-
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Das weiße fast kreidenartige Pulver verursachte mit der Saliterstiure einen hef¬

tigen Kampf , und wurde doch nicht ganz aufgelöst; ja in dem Augenblicke, als es uur
vou der Hornlauge berühret wurde , gab es schon die Versicherung der enthaltenen Eisen-
bestandtheile, mit der Queckfilberaufiösung aber einer absorbirenden Erde von sich.

Das häufige am Geschmack laugenhaste bittere ßalz konnte lange nicht ganzlich
krystallisiret werdeil. Es hatte sehr viele meersaljigte Würfel , die in einem öligten fet¬
ten Reife gleichsam vergraben waren , besonders in den letzten Auslaugungsglasern, und
hielte alle folgende Versuche aus : bald hat es das Quecksilber mit emem turbirhfarben
Schaume ins Pomeranzmgelbe darniedergeschlagen, da es in den ersten Gläsern geprü¬
fet wurde , bald auch wiederum in den letztere!, ( denn man hat zur KrystallifirUng
fünf Gläser genommen) mehr in Turbith zu Boden gelegt, welcher sich von dem de-
siillirten warmen Wasser verdünne», ließ. Dieser hat auch im Feuer am meisten gekra--
chet , und ist aucü eher trocken, und in der Lust weißlicht geworden.

GrUlld 'theile dieses edlen luftreichen, laugenhaften Selterwassers sind. i . Em
elastischer Mineralgeifi. 2. Absorbirende mit etwas Eisen vermischte Erde. z. Eine
sehr große Menge Mineralalkalisalz, welckeS bin und wieder mit Vitriolfäure verknüpfet
itzo Sauerbrunnsalz ist. 4. Ein Theil Kochsalz, doch weniger als mineralisches Alkali.

Man muß es also keineswegs mit bittersalzigeu Wässern, sondern mit dem Sel¬
terwasser vergleichen; und es ist eine wahre Galtung.

Kraft - Man brauckt es in Krankheiten von der Saure , dem Schleim , und ge¬
schwächten matten Theilen auf allerhand Weise ; es ist auch angenehm, wenn es mit sau¬
ren Weinen vermischet wird ; zum Abführen können zwey auch drei) Seilet auf^ einmal
gegeben werden.

Die Untersuchnng geschah im Heumonate 1775,

1-2 Venusberg . Bad in Tyrol.
Nach den Untersuch »«« geu des Iufprucker Professors

Herrn von Menghin.
. Ueber der Brücke des Jnnsiußes , unweit deS Schloßes Pixenhans , am Fuße

des Venusberges befindet sich eilt Gebäude zum Baden , wozu das Wasser aus dem
Berge abgeleitet wird , welches im Herabfließeu einen steinerdigten Satz ablegt. Es -ist
klar , hell wie krystall, und an Geschmack und Geruch hat es mit dem gemeinen Bruun-
wasser fast einerley Eigenschaften.

Nachdem ich selbes durch eine feuchte Scheidung verflicht hatte , ließ es folgen¬
des bemerken. 1. Mit der Gilbwurzeltinktur zeigte es' keine Veränderung . 2 . Mit den
Säuren bemerkte man keine Gährung . 5. Mit der Hornlauge und Salpetersaure hat
es keine Kennzeichen des Eisens geäußert. 4. Das in Salpetersäure aufgelöste Queck¬
silber, so in dieses Wasser eingetropfet wurde, legte sich uach hinzugegossenem heissen Was¬
ser in dunkler Turbitfarbe zu Bodeif. 5. Mit dem geflossenen Weinsteinsalz, auch mit
dem Salmiakgeiste wurde es etwas milchweiß, und legte einen jimlich weißen Satz dar¬
nieder.

Bier Pfunde dieses Wassers , nachdem selbe in einem gläsernen Geschirre lang¬
sam auszerauchet warm , gaben an trockenem Pulver zwey und jwanziz Grau , welches

Mi»
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mit destillirtem Wasser ausgewaschen, und durchgeseiget im Filter am Pulver neun Gran
zurückließ.

Das Pulver wallete mit der Salpetersäure heftig auf , mit der Hornlauge gab
es keine Merkmale eines Eisens ; mit dem in Salpetersaure aufgelösten Quecksilber mach¬
te es gleichfalls eine Gährung , und auf das hinjugegossene warme Wasser senkte sich ein
turbithfarbes Pulver.

Das etwas bittere Salz hatte dreyzehn Gran , welches im Wasser ausgelöst mit
der Gilbwurzeltinktur keine Veränderung zeigte, das mit Salpetersaure aufgelöste Queck¬
silber aber stürzte es ohne Gährung auf das hinzngegossene heiße Wasser in Turbith. Mit
dem geflossenen Weinsieinsalz wurde es trüb , und gab einen weißen Satz , welches auch
mit dem Salmiakgeiste geschah; nachdem' ich den bestens rectisicirten Weingeist hinzugoß,
wurde diese Auflösung trüb , 5md Machte nach einer Weile eine»» zusammengeronnenen
glelchsam krystallenen Klumpen. Es find also die

Grundtheile dieses Wassers I . Ein selenitischer Vitriol . 2 . Eine Gattung
abführendes Vitriol , z . Etwas wenige absorbirende Erde.

Kraft - Man räch dieses Bad den Weibspersonen , die am Monatlichen oder
Mutterbeschwernißenleisen, wie auch denen, die »nit Gliederreissen, und rheumatischen
Zustanden , oder Kratzen behaftet sind. Es kommen die Weibsbilder von Innsvruct und
andern benachbarten Orten hieher.

uz Volders . Bad in Tyrol . ,
Nach eben den Versuchen.

Es ist zwo deutsche Meilen unterhalb Jnnspruck , und anderthalb von der Stadt
Halla entlegen, in dem Volderthale , wozu der Zugang ungemein beschwerlich ist. Das
Wasser dieses Bades ist an Geruch .und Geschmacke dem gemeinen Brnnnwasser gar nicht
unähnlich. In den Versuchen verhielt es sich so. i . Mit der Gilbwurzeltinktur mach¬
te eö keine Aenderung. 2. Mit den, geflossenen Weinsieinsalz, und dem Salmiackgeiste
wurde es milchweiß, wobey sich weißlichte Zotten darnieder sentten; da das in Salpeter-
saure aufgelöste Quecksilber daraufgegossen ward , gieng es nicht alles zn Boden , da man
aber heisses Wasser hinzugab, sah man hin und wieder gelbe Flocken, Die Salpe¬
tersäure und Hornlauge gaben nicht gleich Zeichen des Eisens von sich; doch in einer Zeit
von etwelchen Tagen sank endlich ein gn'mlicht blauer Satz zu Boden.

Aus sechs Pfunden dieses Wassers blieb nach der in gläsernen Gefässen im Sand¬
bade bis zur völligen Trockne vollzogenen Ausdampfüng an trockenem Pulver zwölf Gran,
welches ausgeläutert neun Gran zuvück ließ ; dieses Pulver wallete mit der Satpetersäu¬
re auf das heftiaffe, auf die hinzugegeb?ue Hornlauge gab es einen blauen Sah , es mach¬
te mit dem in Salpetersäure aufgelöstem Quecksilber ebenfalls eine Gährung , und auf
den Zuguß des heissen Wassers senkte sichs in gelber Farbe nieder.

Als a»»ch dieses alles durchgeseiget, und cmsqedampfer war , ließ es eine Salz-
rinde von drey Gran zurück, welche das in Salpetersäure aufgelöste Quecksilber ohne vor¬
hergehender Gährung , nach hinzng?gossenem heißen Wasser in g?lblichler Farbe darnieder
trieb ; im Wasser aufgelöst veränderte es die Gilbwurzeltinktur gar »licht; mir dein so¬
wohl femrbeständigen, als flüchtigen Alkallsalze wurde es sehr milchweiß, und ließ einen
weißen Satz von sich.

l 2 Es
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Es scheine», also die Bestandtheile dieses Wassers zu seytt. I . Brunnvitrio!

oder Salz der Gesundbrunnen. 2. Selenitische Kalkerde. z . Eisenbestandtheile-
Der Gebrauch ist wie bey dem vorigen, die benachbarten Einwohner kommenoft Hieher.

114—115 Ultiner . Bad in Tyrol.
Nach de » Versuchen des Herr « Professors

von Cranz.
und . '

Professors Von MengHiN.
Im Ultinerthale fünf Stunden von Meran befinden sich drey zimlich berühm¬

te Bäder , unter denen das erste Lotterbad , das änderte Mitterbad , das dritte das
Leztebad genannt wird. Diese drey Bäder sind eine halbe Stunde voneinander entle¬
gen.

1. Lotterbad.
Dieses Wasser hat weder Geschmack noch Geruch , nachdem es etwelche Tage in

einer gläsernen Flasche gestanden, ließ es braune Flocken von sich, und machte von eben
dieser Äarbe ein Häutchen auf der Oberfläche. Zu Wien war es weicb, im Absetzen
eines ^alzigten Geschmackes. 1. Es hat dieses Wasser die Farbe der Gilbwurzeltinktur
keineswegs verändert. 2. Mit dem geflossenen Weinsteinsalz und Salmiakgeiste ward es
etwas milchfärbig: und legte einen weißen Satz ab. 5. Das in Salpetersäure aufge¬
löste Quecksilber ward durch dieses Wasser nicht zu Boden getrieben, auch nicht durch das
daraufgegossene warme Wasser , doch nach etlichen Tagen sah man gelblichte Stäubchen
auf der Oberfläche. 4 . Mit der Hornlauge und Salpetersäure zeigte sich das Daseyn des
Eisens augenscheinlich. Zu Wien wurde es nach fünf Stunden wie Saphirstein an
der Farbe.

Nack der Berranchung von fünf Pfunden in einem gläsernen Geschirre blieb trok-
nes Pulver übrig vier und zwanzig Gran , welches mit destillirtem Wasser ausgeläutert
im Filter achtzehn Gran zurückließ; das übrige war Salz.

Dieses Pulver hat mit dem in Salpetersäure aufgelösten Quecksilber kaum et¬
was aufgewallet, und der größte Theil davon lag unverletzt auf dem Boden , auch bey
Äufgiessungd s beissen Wassers hat man keine Präcipitation beobachtet, denn es blieb
dieses braune Pulver immer unbeweglich am Boden , und verursachte zwar mit der hin¬
zugegossenen Salpetersäure einige Gährung , es blieb aber doch noch ein großer Theil un-
aufqeldst auf dem Boden wie zuvor. Diese mit Salpetersäure gemachte und abgeseig-
te Äustölung nabm nach hinzugegossener Hornlauge erst eine braune , hernach grüne , end¬
lich eine blaue Farbe an , wobey es viel blauen Satz ablegte.

Die salzigte Rinde , nachdem ich selbe mit destillirtem Wasser aufgelöset, und durrb-
oeseiget hatte , ließ einen unsck mackhaften Ueberrest im Filter zurück , welcher das in
Salpetersäure aufgelöste Quecksilber nach einer vorhergegangenen Gährung , und nach
damqeaossenem warmen Wasser in Turbitbfarbe darnieder schlug; dieses Gewässer wurde
wiederum dmchgeseizet, ausgedampfet, und gab eine kleine salzigte Rinde , die das i«

Sak-
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Salpetersaure aufgelöste Quecksilber sanft und still, nach hinzugegossenem heissen Wasser
in gelber Farbe zu Boden trieb , die Gilbwurzeltinktur nicht veränderte, Key dem Anguß
des flüchtigen und feuerbeständigen Alkali trüb ward , und weißlichre Flocken al legte.

GrundHeile . i . Abführender Vitriol . I . Selenitvitriol . z . Ochererde. 4. An¬
dere geringe Thonerde.

Kraft . Es wird dieses Wasser gelobet in langwierigenKrankheiten, Gliederrei¬
ßen, Rheumatismus , Kratze , Verstopfungen, schwarzen Gall , und dergleichen. Der
Zulauf ist zimlich groß.

2. Mitterbad.
Dessen Wasser ist klar, ohne Geruch , eines anhaltenden Geschmackes, wenn es

einige Zeit in einem Gefäße still stehet , legt es Fetzen, oder Zotten ab. 1. Die hinzu-
gegosse»re Gilbwnrzeltinktur nahm erstens eine braune Farbe an , nach einer Weile verän¬
derte sich d»ese in eine gelbe. 2» Auf das daraufgegossene mit Saluersäure aufgelöste
Quecksilber, und hernach dareingetropfteheiße Wasser bemerkte man keine Veränderung;
mit der Salitersaure machte es keine Gährungauch erschien auf dem Zusatz der Horn¬
lauge kein Merkmal eines Eisen , mit dem sogenannten fiüßigen Weinsteinsalzöl, und den
durch lebendigen Kalk zubereiteten Salmiackgeiste wurde es etwas trüb : wobey fch weiß¬
lichte Wölkchen hinab senkten.

Hier in Wien machte es mit dem Quecksilber ein schönes Turbith , und eine große
Menge Berlim'rblau mit dem gehörigen Probiermitteln.

Aus fünf Apothecker Pfunde », blieb nach der in einem gläsernen Geschirre im Sand¬
bad.' vollzogenen Ausdampfung am Boden ein Pulver von drey und dreyßig Granen , wel¬
ches mit destillirtem Wasser ausgeläutert ^ durcl gefeiget und getrocknet vierzehn Gran hat¬
te ; das übrige war Salz . Zu Wien war der ganze Ueberrest von zwei)Pfunden eilfGran,
hievon hatte das Selenitpulver fünf , das Salz sechs Gran.

Das Pulver machte mit der Salitersaure kaum eine Gährung ; denn der größte
Theil davon fiel zu Boden ; das dal überschwebende Wasser klärte sich im Stillstehen wieder
auf , und nachdem es abgefeiget, und die Hornlauge hinzugegossen war , nahm es erst eine
braune , hernach grüne Farbe an mit en em blauen Satze am Boden des Gefäßes. Eben
dieses Pulver äußerte auf das in Salitersaure aufgelöste und dm ausgegossene Quecksil¬
ber keine Veränderung , obschon auch warmes Wasser hieneingegoßen ward.

Das Salz war ungestaltet, riuvförmig, wovon ein Theil von dem dazugegosse-
nen Wasser aufgelöst wurde, dieses ward von dem unaufgelöstenTheile geschieden, bis
zur Trockne ausgedamvfet, und gab Krystallen eines vitriolisch«n zusammenziehenden Ge¬
schmackes: wobey scwohl am Boden , als an den Seiten des Gefäßes unkrystallisirre
Zotten hiengen, welche sann den Krystallen fünfzehn Gran wogen; diese Zotten löste ich
im Masser auf , und diese Auflösung nahm nach hinzugegossener Gilbwurzeltinktur eine
braune Farbe an , die zwar nach und uach bleicher, aber nicht gelb wurde; auf den Zu¬
satz des feuerbeständigen Alkalisalzes wurde eben diese Auflösumg grün ; wobey sich ein
blauer Satz zu Boden setzte, und nachdem ich flüchtiges Altali hinzugegossen, setzte sich
der blaue Satz gänzlich.

L ; Der
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Der krystallisirteTheil wurde mit destillirtem Wasser aufgelöst, die Gilwlirzeltin?-

<ur dazugegossen, und nahm nach und nach eine gelbbraune Farbe an ; mit dem feuerbestän^
digen Alkali ward es milchweiß: nach einem Tag senkte sich ein gelber Satz nieder. Mit.
dem flüchtigen Alkali wurde die Auflösung gelb: wobey al'ogleich mitten im Wasser po-
meranzenfarbe Wölkchen erscheinen.

Eben diese Krystallen wurden mit destillirtem Wasser aufgelöst, und schlugen das
in Salpetersäure aufgelöste Quecksilber uach dazugegossenemheißen Wasser ohne alle Bäh-
rung in Turbith darnieder, welches man aber bey den Zotte», nicht b?mllch wahrnehmen
konnte.

Der andere Theil der ungestalteten Rinde , welche auf den ersten Zuguß nicht
«leich aufgelöset wurde, löste sich doch in einiger Zeit auf , diese Auflösung li.ß nach der
Ausdämpfung am Boden eine salzigte Rinde eines etwas anhaltenden Geschmackes am Ge¬
wichte vier Gran . Dieses Salj wurde mit destillirtem Wasser ausgelöst, und verursachte
in der Gilbwurzeltinktur erstlich eine gelbe, nach und nach aber eine braune Farbe , mit
dem so feuerb ständigen, als flüchtigen Alkali wurde es milchweiß: wcbev weiße Wölk¬
chen erschienen.

Es hat das Ansehen, daß dieses Wasser Vitriolsalz in sich entHalle, fo vielleicht
aus einem erdigten oder kupferne» Grundstoff besteht, mit Och 'rerde, und auch anderer,
die mit Salitersäure nicht auszulösen ist : So weit Herr Von Mellghltt . Ich aber ha¬
be folgendes bemerket. - '

Grundtheile . i . Selenitsalz , so fast in Gestalt der Benzonblüthe knMllisiret
war , am Geschmacks sauer, herb, anhaltend, und dieses war sehr vieles. 2 . Alaunigt
Eisenvitriol , fast wie im SteckNltzerwasser in Böhmen . 5. Eine große Menge Ocher-
erde. 4 . Wenige Thonerde.

Kraft - Unter allen- stärkenden' Wässern , so viel sie deren in Tyrol warm ma¬
chen, ist dieses das vornehmste in der Gelenkwassersucht, allgemeinen Schwäche der Glie¬
der , und dergleichen.

Die Versuche sind vom Maymonate. 177z.

n6 Wallbrunn . Bad in Tyrol.
Es stärket: das übrige Lob hst Tabernenwtttanus.

, ! / Winkel . Vad in Tyrol.
Entspringt in des Täufers zwo Quellen , mau sagt es stärke, und mache die di¬

esen Leute mager.

"8 Ulster . Bad in Tyrol.
119 Zusen . Bad in Tyrol.

Nächst Buren bey Farn.
An-
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Anmerkungen

, über die Tyrolergesundwässer.
Tyryl ha?einen großen dem zn Spüü ähnlichen Schatz in Pey und Rabbi,

und daher kan« man das Spaawaßer in unfern Erbländern leicht entbehren, wenn man
sich desPey und Rabbi bedienen will. Nebst dem besitzet es auch zu Trasp ein sehr gu^
res Selterwasser welches aber weit starker ist, und in geringerem Maaße muß getrunke»
werden. Aus demTrasperfalzwasser könnte man mittelst der Vitriolsäure ein gutes Wun,

dersalj zum Lqxiren bereiten, und solches den Tyrolern, Schweitzern und ander»
verkauffen.

KKn-
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